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3 hen 0 0 1 die Gefahr ns dem Bau bie nöt 
Grundlage eines Geſetzes über die Gemeinde⸗Verwaltung 
würde, ja noch mehr, auch auf die Gefahr, daß die Kreiever⸗ 
waltung zumeiſt in die Hände bevorzugter Kreiſe und Stände 
gelegt werden würde. Der entworfene Bau hat ſich mehr oder 
minder praktiſch bewährt und wird heute noch, nachdem er viel⸗ 
fach korrigirt und abgeändert worden, als ein Fortſchritt empfun⸗ 
den, deſſen ſich die Nicht⸗Kreisordnungs⸗Provinzen gern erfreuen 
möchten! Selbſt die konſervativſten Großgrundbeſitzer empfinden 
den Mangel einer regelrechten Schulgeſetzgebung und laſſen aller⸗ 
ſeits Wünſche nach einer ſolchen verlauten. Vorzugs weiſe aber 
ſind es die Lehrer aller Grade, welche bei der Kreirung feſter 
Verhältniſſe intereſſirt find, ſowohl bei der Frage, ob man ſich 
dem beſchwerlichen Schulamt, das noch in den beſten Fällen mit 
Reſignationen aller Art umgeben ist, widmen fol, als auch bei 
den gelegentlich nothwendig werdenden Entſchließungen, ob man 
ſich der Staats⸗ oder der „zentralen“ freien Schule zuwenden 
dürfe. Lange Jahre für die Staatsſchule zu wirken und dann 
wieder ultramontanen, klerikalen oder proteſtantiſch⸗ orthodoxen 
Anſchauungen und Reglementirungen anheim zu fallen, iſt kein 
ebenes, offenbar 275 für . ſchwach ſubſtanzirte Stellung eines 
Lehrers ein allzuſchweres Loos. 

f Ein te Punkt, auf den zur Sicherung des Erfolges 
im Kampfe um die Schule entſchloſſener als bisher losgegangen 
werden muß, betrifft die Organiſation unſeres höheren Schul⸗ 
weſens. Minnigerode wie Windthorſt bekennen ſich als Freunde 
des humaniſtiſchen Gymnasiums, zumal in der alten Form der 
lateiniſchen Schule. Dieſe iſt für uns unbrauchbar und die 
Schulverwaltung hat durch die neuen Regulative das thatſächlich 
anerkannt und nicht allzu undeutlich zu erkennen gegeben, daß 
das reformirte Gymnaſium der jetzigen Fagon ſeine Einheits⸗ 
ſchule der Zukunft ſei. Wir find damit einverſtanden, müſſen 
aber dringen 1) auf eine mehr entſchiedene Inangriffnahme der an⸗ 
befohlenen Reform bei den unteren Verwaltungen und 2) auf die 
fernere Verminderung der Stundenzahl für den griechiſchen Un⸗ 
terricht, ſowie den Fortfall des lateiniſchen Aufſatzes. Erſt nach 
voller Erfüllung dieſer Forderungen kann das fernere Zuwarten 
reſp. die Abweiſung der vielen Berechtigungen der Realſchul⸗ 
Abiturienten beziehungsweiſe die Umbildung dieſer Realgymnaſien 
in humaniſtiſche Gymnaſien neueſten Stiles berechtigt erſcheinen, 
wobei nichts hindert, daß in den Militärbildungs⸗Anſtalten das 
Griechiſche gan; und gar entfällt. Sollten ſich dieſe unſere an⸗ 

ebeuteten Wünſche verwirklichen, dann wird die Förderung an 

chſchulen ſich von ſelbſt ergeben. Dieſelben würden ſich dann 
an beſtimmte Stufen der allgemeinen Bildungsanſtalten an⸗ 
ſchließen und ihren jetzt nur leider allzu ſehr hervortretenden ge⸗ 
miſchten Charakter der allgemeinen Bildungs⸗ und der Fachſchul⸗ 
Anſtalten ganz und gar verlieren, wenn bei ihnen von der Be⸗ 
rechtigungs⸗Ertheilung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſte 
abgeſehen werden dürfte. So lange dieſe den Fachſchulen zu⸗ 
fällt, werden ſie als Fachſchulen nie und nimmer gedeihen, mögen 
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| fie nun landwirthſchaftliche oder gewerbliche oder Zielpunkte des 


Handels und Verkehres verfolgen. Wir denken, daß hierüber 
kein Widerſpruch herrſcht, wir meinen, daß man es mit Händen 
greifen könne, wie unſere techniſchen Anſtalten ihren Zweck nicht 
erfüllen und darum nur vereinzelt blühen und Früchte bringen. 
Wir ſind nicht in der Lage angeben zu können, welche ſpezielle 
Abänderungen in den bisherigen Verhältniſſen zu treffen ſeien, 
aber uns däucht, daß eine auf einer gehobenen Bürger⸗ oder Mittel⸗ 
ſchule gewonnene allgemeine Bildung in Verbindung mit tüchtigen Fach⸗ 
kenntniſſen wohl berechtigt ſei, in der Ableiſtung der Militär⸗ 
dienſtpflicht ſachgemäße Berückſichtigung zu finden. Der jetzige 
Zuſtand macht die Fachſchule unmöglich, und das iſt kein kleines 
Unglück, da auf ihr zum großen Theil der Kulturfortſchritt und 
die Zunahme des nationalen Reichthums beruht. 

Wenn aber auch alles, was wir wünſchen, ſich erfüllt, ſo 
wird doch das Bedürfniß nach Privatſchulen und Familienſchulen, 
nach Schulanſtalten mit Internaten und Alumnaten ꝛc. nicht ab⸗ 
zuweiſen ſein. Schon die Ueberbürdungsfrage in den öffentlichen 
und Staatsſchulen führt darauf hin, daß wir bei den höheren 
Lehranſtalten ſtrenge Aufnahmen und Verſetzungen als unum⸗ 
gänglich nothwendig empfehlen müſſen. Das bringt manche Ver⸗ 
legenheiten herbei, deren Milderung im Intereſſe der Eltern und 
der zu erziehenden Jugend angeſtrebt werden muß. Die ge⸗ 
nannten Anſtalten können dieſelben herbeiführen, aber ſie ſind 
nur dann zu dulden, wenn ſie unter ſtrenger ſtaatlicher Aufſicht 
ſtehen, um ſo mehr, als bei ihnen die kontrolirende Oeffentlichkeit 
mehr oder minder entfällt und das private Intereſſe ſomit ſon⸗ 
derbare Blüthen treiben kann. Die weltliche Schulaufſicht, bei 
der nicht einmal Männer von geiſtlichem Charakter ausgeſchloſſen 
ſein ſollen, wenn auch ihrer Bevorzugung nicht das Wort zu 
reden iſt, iſt es in letzter Inſtanz, auf die wir beim bevorſtehen⸗ 
den Kampfe um die Schule verweiſen zu müſſen glauben: an 
ihr wird die freie Schule des Herrn Windthorſt nicht am we⸗ 
nigſten zerſchellen. 


Zur Eiſenbahn⸗Verſtaatlichung. 


Diemnächſt wird der preußiſche Eiſenbahnminiſter, Herr 


Maybach, mit einer großen Verſtaatlichungsvorlage vor den 
Landtag treten. Eine Reihe großer Bahnen ſoll wieder ver⸗ 
ſtaatlicht, das Staatsbahnnetz vervollſtändigt, das reine Staats⸗ 
bahnſyſtem immer mehr zur Durchführung gebracht werden. Der 
„Reichsanzeiger“ hat die den großen Privatbahnen vom Eiſen⸗ 
bahnminiſter geſtellten Offerten bereits veröffentlicht, eine Eini⸗ 
gung wird ſicher erzielt werden. Die Offiziöſen kündigen bereits 
an, daß damit die Verſtaatlichungsaktion des nächſten Winters 
noch nicht abgeſchloſſen ſei, daß noch weitere Verſtaatlichungen 
bevorſtehen. Ohne Zweifel werden die Motive der betreffenden 
Vorlage für den Landtag mit weitſchweifigen Ausführungen über 
2 er der Staatsbahnen vor den Privatbahnen ange⸗ 
ein. 

Um ſo mehr erſcheint es geboten, dieſe offtziellen Darſtel⸗ 
lungen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Das Hauptgewicht legen 
die Vertheidiger der Staatsbahnen hauptſächlich darauf, daß der 
Staat nicht wie der Privatbetrieb in planloſer Weiſe darauf 
losbaue, unrentable Konkurrenzlinien ſchaffe, Nationalvermögen 
unnütz vergeude, ſondern daß er den Verkehr auf die zweck⸗ 
mäßigſte Route lenke, das Eiſenbahnnetz des Landes in ratio⸗ 
neller Weiſe ausbaue. Die Staatsregierung hat jetzt Gelegen⸗ 
heit, in Rückſicht auf die neuen in Ausſicht genommenen Ver⸗ 
ſtaatlichungen dieſe ihre Behauptung zu beweiſen. 

Als im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Mittel für die 
Bahnlinie Oldesloe Lauenburg bewilligt wurden, war nach der 
damals abgegebenen Verſicherung des Miniſters Maybach an eine 
Verſtaatlichung der Berlin⸗ Hamburger Bahn „in abſehbarer 
Zeit“ noch nicht zu denken, denn ſonſt hätte, wie Herr Maybach 
auf eine Anfrage des fortſchrittlichen Abgeordneten Büchtemann 
bemerkte, ſtatt der Linie Oldesloe⸗Lauenburg die Trace Hagenow⸗ 
Mölln als die „rationellere“ gewählt werden müſſen. Auf 
Grund dieſer miniſteriellen Erklärung bewilligte das Abgeordne⸗ 
tenhaus die erſtere Linie, es hätte ſicherlich die zweite beſſere ge⸗ 
wählt, hätte es gewußt, daß die „nicht abſehbare Zeit“ des Mi⸗ 
niſters bis zur Verſtaatlichung der Berlin⸗Hamburger Bahn ſchon nach 
wenigen Monaten ihr Ende erreicht haben würde. Der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten hat ſeine damalige Erklärung gewiß in 
gutem Glauben oder doch im vermeintlichen Intereſſe des Lan⸗ 
des abgegeben, indeſſen nachdem die Thatſachen ſeine Erklärung 
als unrichtig erwieſen haben, müßte er doch auch die Konſequenzen 
daraus ziehen, wenn das Staatsbahnſyſtem wirklich die Vorzüge 
beſitzt, welche ſeine Freunde, und der Herr Miniſter voran, ihm 
zuſchreiben. Er müßte jetzt, da die Verſtaatlichung der Berlin⸗ 
Hamburger Bahn in naher Ausſicht ſteht, die Linie Oldesloe⸗ 
Lauenburg aber noch nicht in Angriff genommen iſt, auf die 
Ausführung derſelben verzichten und dem Landtage zugleich mit 
der Verſtaatlichungsvorlage unter Darlegung ſeiner Motive eine 
Vorlage zum Bau der „rationelleren“ Linie Hagenow⸗Mölln 
machen. Ein ſolcher Verzicht und eine ſolche Vorlage iſt aber 
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nach den Ankündigungen der „Nordd. Allg. Ztg.“, welche gewiß 
über die Abſichten des Eiſenbahn⸗Miniſteriums informirt iſt, nicht 
zu erwarten. Danach beſteht die Regierung auf ihrem Schein, 
auf den Bau der weniger rationellen Linie. 

Die Volksvertretung wird bei der Berathung über die neue 
Verſtaatlichungs⸗Vorlage die Pflicht haben, nöthigenfalls ihre 
Zuſtimmung zu jener Vorlage von der Erſetzung des Bahn⸗ 
projekts Oldesloe⸗Lauenburg durch das rationellere Hagenow⸗ 
Mölln im materiellen und ethiſchen Intereſſe des Landes ab⸗ 
hängig zu machen, eventuell zum mindeſten von der Regierung 
eine Aufklärung über dieſen Widerſpruch zwiſchen Theorie und 3 
Praxis zu verlangen. = 
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+ Berlin, 19. Juli. Die Nachricht, daß man im preußt⸗ 
ſchen Kultusminiſterium beabſichtige, in nächſter Seſſion ein 
Schuldotationsgeſetz vorzulegen und daß man bereits 
an demſelben arbeite, pflegt ſonſt nur jedesmal vor den Wahlen 
aufzutauchen, aber ſofort nach denſelben zu verſchwinden. Jetzt 
wird dieſelbe Nachricht von der „Poſt“ als Verhandlungsgegen⸗ 
ſtand für die politiſche Sommerpauſe auf die Tagesordnung ge⸗ 
ſetzt. Die Geſtaltung des Schuldotationsgeſetzes ſoll derjenige 
Gegenſtand ſein, unter welchem die freikonſervative Partei auch N 
unter der gegenwärtigen politiſchen Konſtellation eine „eingreifende 
Wirkſamkeit“ entfalten könne. Das Blatt malt ſich bereits leb⸗ f 
haft aus, welche hervorragende Rolle die Freikonſervativen dabei j 
entfalten würden, und es ſtellt ſchon dem Kultusminiſter die Bes 
dingungen, unter welchen er die Mitwirkung der Partei erlangen 
könne. Wir glauben nicht, daß ſich die Gelegenheit finden wird, 
dieſe guten Abſichten zu erfüllen. Wenn auch der Herr Kultus⸗ 
miniſter den beſten Willen haben ſollte, ſo wird doch, was Herr 
Dr. Falk nicht in den Siebziger Jahren für die Lehrer durchzu⸗ 
ſetzen vermochte, Herrn v. Goßler ſchwerlich unter den heutigen 
Verhältniſſen gelingen. Das heutige Regime mag manche gute 
Abſichten haben, aber es hat ſehr viele Angelegenheiten, die hmm 
dringender am Herzen liegen, als mehrere Millionen für be 
Schule aufzuwenden. W.. . Herr v. Goßler wirklich ein der⸗ 
artiges Geſetz ausarbeitet, ſo wird es ſicher in irgend einem 
Stadium — und wahrſcheinlich noch in einem früheren 
als die Kanalvorlage durch irgend einen unver⸗ 
mutheten Zufall Schiffbruch erleiden. Wir wünſchen, daß 
wir uns getäuſcht haben, und provoziren die betref⸗ 
fenden Stellen, durch Thatſachen den Beweis zu 
liefern, daß wir Unrecht haben. Aber eine „Denkſchrift“ und 
ſelbſt eine Vorlage vor der dritten Leſung im Herrenhauſe wür⸗ 
den wir nicht als einen Gegenbeweis anſehen. Das gilt Alles 
natürlich nur für ein Geſetz, welches die erforderlichen Dotatio⸗ 
nen ohne Klauſeln auf einen nahen Termin beſtimmt anweiſt. 
Anders könnte es mit einer Vorlage ſein, welche lediglich den 
Zweck hätte, als Vorſpann für die Steuervermehrung zu dienen, 
alſo mit einer Vorlage, welche für Preußen ein möglichſt hohes 
Bedürfniß für Schulzwecke konſtatirt, deſſen Befriedigung aber bis 
auf den Zeitpunkt verſchiebt, wo die nöthigen Mittel aus der 
Reichsſteuerreform vorhanden ſind. Ein ſolcher Wechſel auf eine 
ferne Zukunft wäre nach mancherlei Anzeichen eher möglich; es 
wäre aber ſehr voreilig, wenn man die Einlöſung eines ſolchen 
Wechſels unter die wahrſcheinlichen Dinge rechnen würde. Ein | 
derartiges Geſetz würde nur Intereſſe für das Finanzreſſort, nicht 
aber für das Kultusreſſort beſitzen. Zu einer peſſimiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung über dieſe Dinge muß man gelangen, wenn man die 
Nachrichten über das jetzige Verhalten der Regierung in dieſen 
Dingen verfolgt. Die Nachrichten, daß die Regierung die 
Zuſchüſſe, welche ſie bisher zu Schulzwecken den Gemeinden 
zahlte, ganz oder theilweiſe zurückgezogen hat, häufen ſich. Es 
ſollen die Gemeinden, zum Theil auch die Gutsbeſitzer die bisher 
vom Staat geleiſtete Zulage zu den Lehrergehältern leiſten. Das 
macht dann böſes Blut und zieht dem Lehrer den Haß der Leute 
zu. Wenn die Staatsregierung eine Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
dotationsverhältniſſe will, ſo müßte ſie die Vorbereitungen hier⸗ 
für in einem ganz entgegengeſetzten Sinne treffen. 

1 Berlin, 19. Juli. Ein ſiebenter Nachtrag zu dem Res 
glement über die Serviskompetenz der Truppen im Frieden 
von 1868 iſt ſoeben an die Provinzialbehörden zur Verſendun 
gelangt. Darin findet fih u. A. zu § 16 des Reglements fo 
gende Bemerkung: Ein dringendes Bedürfniß, die zur Ausbil⸗ 
dung als Zahlmeiſteraſpiranten in den Bureaus der Truppen 
beſchäftigten Unteroffiziere von dem Bewohnen von Kaſernen⸗ 
quartieren zu entbinden und ihnen unter Gewährung des Ser, 
viſes die Selbſteinmiethung zu geſtatten, ſei im Allgemeinen in⸗ 
ſofern nicht anzuerkennen, als den betreffenden Unteroffizieren in 
den Kaſernen abgeſchloſſene Räume oder weniger ſtark belegte 
Stuben überwieſen werden könnten. Wenn aber auf die vor⸗ 
angegebene Art in beſonderen Fällen gleichwohl die Gelegenheit 
zur häuslichen Beſchäftigung nicht gegeben werden könnte und 
nach Ermeſſen des Truppen⸗Kommandeurs die Selbſteinmiethu 
im Intereſſe der Ausbildung nothwendig erſcheine, fo finde fi 


nichts dagegen einzuwenden, daß die Genehmigung hierzu von 
dem Generalkommando ertheilt und den Unteroffizieren auch der 
Servis jedoch nur nach dem für Naturalquartier⸗Inhaber gil⸗ 
tigen Grundſätzen gezahlt werde. Zu § 29 des Reglements 
wird bemerkt: Nach einer älteren Verfügung könne den Selbſt⸗ 
miethern, welche im dienſtlichen Intereſſe vor Ablauf ihrer 
Miethsverbindlichkeiten Dienſtwohnungen beziehen müßten, die 
Miethsentſchädigung gleich den Verſetzten gewährt werden. Aus 
Anlaß eines vorgekommenen Spezialfalles ſei jedoch darauf auf: 
merkſam zu machen, daß, nachdem die allerhöchſte Verordnung 
vom 21. Juni 1875 den verſetzten Reichsbeamten für den bis⸗ 
herigen Aufenthalt die Erſtattung des wirklichen Miethszinſes be⸗ 
willigt habe, dieſe Bewilligung lediglich auf Verſetzung nicht aber 
auch auf die Fälle der vorerwähnten Verfügung Anwendung fin⸗ 
den dürfe. Beim Beziehen einer Dienſtwohnung in derſelben 
HGarniſon ſei demnach für die ſervie berechtigten Beamten die 
Miethsentſchädigung wie bisher, nur nach dem Sommerſatze des 
chargemäßigen Serviſes feſtzuſtellen. Endlich ſei noch aus dem 
Inhalt des Nachtrages hervorgehoben, daß wenn der 8 48 des 
Reglements hinſichtlich der Kompetenzen der behufs ihrer Be⸗ 
ſchäftigung im Zivildienſte beurlaubten auf das Geldverpflegungs⸗ 
Reglement von 1853 hinweiſe, welches den halbinvaliden Unter⸗ 
= offisieren, „unter Wegfall aller übrigen Kompetenzen“ nur bie 
Lohnung bewillige, das jetzt giltige Geldverpflegungs⸗Reglement 
von 1877Jaber nur über die Löhnungsbezüge der zur Beſchäf⸗ 
tigung im Zivildienſte zu beurlaubenden halbinvaliden Mann⸗ 
ſchaften die näheren Beſtimmungen enthalte, zur Behebung von 
Zweifeln darauf aufmerkſam zu machen ſei, daß dadurch in Be: 
treff des Serviſes eine Aenderung gegen die bieherige Feſtſetzung 
nicht eingetreten ſei, und daß daher den Beurlaubten in den 
vorgedachten Fällen nach wie vor ein Anſpruch auf Servis nicht 
du Seite ſtehe. 
3 — Aus München wird der „Nat. Ztg.“ geſchrieben: „Ob 
die Ausführung des Reichsgeſetzes, betreffend die Kran⸗ 
kenverſicherung der Arbeiter in Bayern auf dem 
Verordnungswege erfolgen kann oder ob es hierzu nicht vielmehr 
eines Geſetzes bedürfe, darüber waren bisher die Anſichten mehrfach 
getheilt; unſere Staatsregierung hat ſich jedoch, wie wir ver⸗ 
nehmen, für den Weg des Geſetzes entſchieden, durch welches 
das bayriſche Geſetz vom 29. April 1869 über Armen⸗ und 
Krankenpflege in ſeinen bezüglichen Beſtimmungen mit den Nor⸗ 
men des neuen Reichsgeſetzes über Krankenverſicherung der Arbeiter 
im Einklang gebracht werden ſoll. Ein diesfallſiger Geſetzentwurf 
itt im Miniſterium des Innern bereits in der Ausarbeitung und 
— ſoll derſelbe dem nächſten Landtag in Vorlage gebracht werden, 
3 doch dürfte dies erſt dann geſchehen, wenn der der Abgeordneten⸗ 
LTuammer noch aus der letzten Seſſton vorliegende Antrag des 
Abg. Keßler, welcher eine Reviſion der bayriſchen Sozialgeſetze 
von 1869 verlangt, von der Kammer erledigt fein wird, da dieſe 
U Ba mit der Aus führung des oben erwähnten Reichegeſetzes 
mim engſter Verbindung ſteht.“ * 
5 — Welches Intereſſe der Herſtellang einer leiſtungs⸗ 
fähigen Waſſerſtraße bis in das oberſchleſiſche 
Kohlenrevier entgegengetragen wird, beweiſen, wie offi⸗ 
5 geſchrieben wird, die zahlreichen Pläne, welche zunächſt in 
3 tereſſentenkreiſen für die Herſtellung geeigneter Waſſerwege 
von der mittleren Oder nach den ſeitlichen Abſatzgebieten vor⸗ 
bereitet werden. Von dieſen find die Pläne, welche die Ver⸗ 
bindung mit Berlin durch Erweiterung des Friedrich Wilhelm⸗ 
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Kanals und Anlegung eines Spree⸗Lateralkanals bis zu den 
bereits regulirten Strecken der Oberſpree bezwecken, bereits in 
das Stadium der ſtaatsſeitigen Prüfung eingetreten. Denſelben 
iſt neuerlich der Plan einer Kanal: Verbindung zwi: 
ſchen der mittleren Oder, der Warthe und Netze, 
letzterer bei Bromberg, hinzugetreten. Durch dieſelbe würde 
nicht allein die bisher fehlende Waſſerverbindung 
zwiſchen Poſen und Schleſien hergeſtellt, ſondern 
vor Allem der ſchleſiſchen Kohle eine erhöhte Konkurrenzfähigkeit 
gegenüber der engliſchen Kohle verſchafft werden, welche ja in 
den Oſtſeeprovinzen trotz der erheblichen Frachtermäßigung der 
Bahnen noch keineswegs verdrängt, vielmehr nur zum Stillſtand 
gebracht iſt. Das Projekt befindet ſich allerdings noch nicht in 
dem fortgeſchrittenen Stadium der Vorbereitung, daß mit Sicher⸗ 
heit der wirthſchaftliche Nutzen mit den Koſten verglichen und ſo 
die Durchführbarkeit des Planes beurtheilt werden kann, auch 
ſind die techniſchen und wirthſchaftlichen Vorfragen für die 
Waſſerverbindung der Oder mit dem Bergrevier noch keineswegs 
völlig gelöſt. 

— Im Anſchluß an die Zirkular⸗Verfügung vom 6. Januar d. J. 
hat der Finanzminiſter neuerdings E nimmt, daß bei einer auf Grund 
der Verordnung vom 7. September 1879 vorzunehmenden Pfändung 
von dem Dienſteinkommen oder der Penſion der Beamten 
außer den Wittwenkaſſen⸗ Beiträgen auch die nach dem Geſetze vom 
20. Mai v. 3. zu entrichtenden Wittwen⸗ und Waiſenbei⸗ 
träge vorweg in Abzug zu bringen und erſt von dem alsdann ver⸗ 
bleibenden Ueberreſte die Theilbeträge zu berechnen ſind, welche geſetzlich 
gepfändet werden dürfen. 

— Wiederholte Beſchwerden darüber, 
die Behandlung von ſolchen 
Grund des Strafgeſetzbuches der Landespolizeibehörde überwieſen 
ſind und während ihrer vorläufigen Unterbringung im Polizei⸗ 


daß in Bezug auf 
Perſonen, welche auf 


gewahrſam nach verbüßter gerichtlicher Haft erkrankten, 
nach ſehr verſchiedenen Grundſätzen verfahren wird, haben zu 
einer allgemeinen Anordnung Anlaß gegeben, welche die beſtehen⸗ 
den Ungleichheiten beſeitigen ſoll. Die Orts⸗Polizeibehörden ſollen 
unverzüglich den Regierungepräfidenten von ſolchen Erkrankungen 
Anzeige machen und deren Entſcheidung einholen, ob der Erkrankte 
aus dem polizeilichen Gewahrſam zu entlaſſen iſt oder nicht. Zu 
dieſem Behufe ift ein ärztliches Alteſt über die Art und muth⸗ 
maßliche Dauer der Krankheit mit einzuſenden. Wird die Ent⸗ 
laſſung beſchloſſen, fo iſt dieſelbe von der Orts⸗Polizeibehörde in 
der Weiſe zu bewirken, daß der Erkrankte dem zur vorläufigen 
Für ſorge verpflichteten Orts Armenverbande zur Heilung über⸗ 
wieſen wird. Wird dagegen die Belaſſung des Erkrankten in 
dem polizeilichen Gewahrſam verfügt, jo hat die Orts⸗Polizei⸗ 
behörde für die Heilung Sorge zu tragen, wozu die Koſten auf 
die Staatskaſſe zu übernehmen ſind. In der Regel werden die 
Regierungs⸗Präſidenten die Entlaſſung eines erkrankten Detinen⸗ 
den verfügen und nur dann eine Ausnahme machen, wenn die 
Heilung in kürzester Zeit wahrſcheinlich iſt oder wenn ganz be⸗ 
ſondere Grunde die polizeiliche Feſthaltung geboten erſcheinen laſſen. 

— Eine Verſammlung deut 
Buchhändler, die am Mittwoch Abend in Berlin tagte, 
beſchloß, an diejenigen Abgeordneten, welche in den letzten Reichs⸗ 
tagsverhandlungen das Intereſſe des Kolportage⸗Buchhandels ver⸗ 
traten, eine Dankadreſſe zu ſenden. Im weiteren Verlauf 
der Verhandlungen beſchäftigten ſich die zahlreichen Anweſenden 
mit der Frage, wie wird ſich der Kolportage⸗ Buchhandel nach 
dem Inkrafttreten der Gewerbenovelle geſtalten? In lebhafter 
Diskuſſion wurden die Schäden des Geſetzes anerkannt, gleich⸗ 


cher Kolportage⸗ u 


zeitig wurde aber auf einige unſaubere Manipulationen im Kol⸗ 
portagegeſchäft hingewieſen, die durch das neue Geſetz unmög⸗ 
lich gemacht werden. Im Allgemeinen war man der Anſicht, daß 
eine weſentliche Aenderung im Kolportagebuchhandel auch vom 
Jahre 1884 ab nicht eintreten werde. Zum Schluß wurde auf 7 
den hier beſtehenden Verein deutſcher Kolportagebuchhändler hin⸗ ; 
gewieſen und zum Beitritt zu demſelben aufgefordert. 
— Der Finanzminiſter v. Scholz, der in Beglei⸗ 

tung des Geh. Ober Finanzraths v. Pommer⸗Eſche eine Dienſtreiſe 

nach Hannover unternommen hat, iſt mit ſeinem Begleiter von dort 
nach Bremen gereiſt. Dieſer Umſtand wird wohl oder übel 
mit dem gänzlich in den Hintergrund getretenen Gedanken des 
Zollanſchluſſes von Bremen in Verbindung gebracht. 
Man wird ſich erinnern, daß der Vorgänger des Herrn von 
Scholz, der Finanzminiſter Bitter, ſich kurz vor feinem Rücktritt 
in Begleitung techniſcher Beamten nach Bremen begeben und die 
Verhandlungen ziemlich zum Abſchluß gebracht hatte. Es han⸗ 
delte ſich eigentlich nur noch um wenige Differenzen von nicht 
eben hervortretender Bedeutung. Darüber kam der Rücktritt des 
Herrn Bitter und ſeither hat dieſe Angelegenheit vollkommen ge⸗ 
ruht. Die endliche Ausgleichung dieſer Frage wird von vielen 
Seiten lebhaft gewünſcht. 


— In einem Artikel, in welchem die „Kreuzzeitung“ ihre 
Bemühungen fortſetzt, ſich und die Konſervativen von den Rock⸗ 
ſchößen des Zentrums loszumachen, lieſt man folgende merk⸗ | 
würdigen Dinge über den Kardinal Jacobini: 

„Die Novelle gilt bei ibm noch lange nicht ala eine konkrete Kon⸗ 
zeſſion, wohl aber als ein „diplomatiſches pourboire“, das zu „neuen 
Reklamationen berechtigt.“ Um mit ihm zu reden, dreht ſich alles um 
eine hohle Formfrage, weil der Begriff des „pari passu“ nicht buch⸗ 
ſtäblich ausgeführt worden ſei. Der Umſtand, daß Preußen den erſten 
Schritt gethan, ohne dazu von Rom autoriſirt zu ſein, konſtituirt für 
die Kurie ein „moraliſches Kapitalverbrechen“. Außerdem aber wendet 
fie (wie wir aus Rom vernehmen) noch ein, fie könne mit etwaigen 
Vorgreifen die deutſchen Katholiken, die dringend zur Vorſicht mahnen, 
nicht in eine falſche Poſition drängen!“ 

Man kann auf das, was der „Moniteur de Rome“, die 
„Germania“ ꝛc. auf dieſe intereſſanten Mittheilungen erwidern 
werden, geſpannt ſein. 

— Die Kaiſerin wird bis zu Anfang Auguſt un 
Schloſſe zu Koblenz verweilen und dann am 9. Auguſt mit dem 
Kaiſer in Potsdam zuſammentreffen. Der Kaiſer wird das 
Schloß von Babelsberg bewohnen; die Kaiſerin, wie wir der 
„Kreuzz.“ entnehmen, im Stadtſchloſſe zu Potsdam die Kaiſer⸗ 
zimmer, jene Reihe von Gemächern, welche ſich links vom 
Marmorſaal erſtreckt. Dieſe Diepoſition mußte aus Anlaß des 
immer noch leidenden Zuſtandes der Kaiſerin getroffen werden, 
eines Zuſtandes, der die Kaiſerin noch an den Rollſtuhl feſſelt. ö 
Die hohen Treppen im Schloſſe von Babelsberg würden derſelben 
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die Bewegungen erſchweren. Die Rampe des Stadtſchloſſes von 
Potsdam befindet fih in gleicher Föhe mit den Kailergemächerm, 
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terungen. „ die 
Zeit, die zwiſchen dem Aufenthalt des Kaiſers in Gaſlein und 
dem Aufenthalt auf Babelsberg lag, zu einer „Inkognito Reiſe“ 
zu benutzen, in dieſem Jahre mußte Ihre Majeſtät von dieſer 
Erholung in Folge ihrer faſt gänzlichen Bewegungsloſigkeit Ab⸗ 
ſtand nehmen. Die Beſſerung dieſes Zuſtandes macht nur ſehr 
langſame Fortſchritte. Die übliche Ordnung früherer Jahre 
jedoch wird die Kaiſerin durch ihr Zuſammentreffen mit dem 
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Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(17. Fortſetzung.) s 

Faſt unmittelbar darauf wurde fie durch eine leiſe Bewe⸗ 

ng hinter ſich aufgeſchreckt, und als fie ſich umblickte, entdeckte 

Freddy, der ſchmunzelnd hinter ihrem Stuhle ſtand. 

Erſchrecken Sie nicht, ſagte er, ich bin es. Ich mußte nur 
erſt einmal ſehen, wie die da unten beim Billard⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsſpiel beſchäftigt waren, dann ſtahl ich mich davon und kam 
vom anderen Ende des Saales wieder herein. Nun ſind wir 
die Anderen los geworden, dem Himmel ſei Dank, und wenn es 
Ihnen Recht iſt, wollen wir uns nun etwas Muſik machen. Sie 
ſind doch hoffentlich nicht jo grauſam geweſen, ihre Violine bei 
Fräulein Potts daheim zu laſſen? 

Das habe ich wirklich gethan, ſcherzte Genovefa. Ihre 
Freunde würden mich höchſt wahrſcheinlich für grauſam erklärt 
haben, wenn ich ſie mitgebracht hätte. 

. Freddy jammerte. Aber das iſt doch wirklich zu böſe von 
Ihnen. Wiſſen Sie, auf dieſen Augenblick habe ich mich ge⸗ 
freut, ſeitdem ich heute Morgen aufgeſtanden bin. Den ganzen 

Tag über habe ich mir den Kopf darüber zerbrochen, wie ich es 
bedwerkſtelligen fol, Sie hier zurückzuhalten, und ob Sie nicht 
am Ende Billard oder Geſellſchaftsſpiele ſpielen wollten. Und 
nun ich es glücklich fo weit gebracht habe — 

Sehen Sie ſich dazu verurtheilt, mit mir zu plaudern, ſtatt 
mich ſpielen zu hören. Es thut mir ſehr leid. Können Sie 
denn nicht wieder zu den Uebrigen gehen? 

Ach, Fräulein Gervis, Sie wiſſen, daß ich das nicht ſagen 
wollte! rief Freddy, in deſſen blauen Augen ſich ein milder 
Vorwurf neben vielen anderen Empfindungen Ausdruck ver⸗ 
ſchaffte. Sie wiſſen, daß ich nichts in der Welt lieber thue, 
als mit Ihnen zu plaudern! 

5 Nach dieſer Methode pflegte unſer junger Freund ſeine 
Huldigungen auszutheilen. Wie Alles, was er unternahm, that 
er es gründlich. Nun, ſehen Sie, fing er nach einer Pauſe 
wieder an, ich muß Sie mir immer mit Ihrer Violine vor⸗ 
ſtellen. Sie ſcheint mir ordentlich ein Theil von Ihnen zu ſein. 
Jch will Ihnen Tagen, was ich thun werde: Morgen früh werde 
ich nach Southlands hinüberſchicken und Fräulein Potis und die 
Voiÿoline herholen laſſen. 

Re: Genovefa antwortete nicht ſogleich. Als fie es that, lag in 
ihrer Stimme ein ſanfter Ausdruck, den Freddy bisher noch nicht 
darin entdeckt hatte. 


Ich danke Ihnen von Herzen, Herr Croft. Aber ich fürchte, 
Miß Potts wird nicht kommen können. Ich müßte die Erlaubniß 
für ſie erſt erbitten, und — das möchte ich nicht gern thun. 
Aber Sie haben keine Ahnung, wie es ſie freuen wird, zu hören, 
daß Sie nach ihr verlangten. Es geſchieht ſo ſehr ſelten, daß 
irgend Jemand ihr die kleinſte Aufmerkſamkeit erzeigt, obgleich es 
Leute genug giebt, die ſie brauchen, ſo oft es ihnen nur paßt. 
Ich glaube nicht, daß ich je einem Menſchen begegnet bin, der 
ſo gut war wie Sie. 

Freddy ſtarrte ſie mit unverholenem Erſtaunen an. Sein 
weiches Herz füllte ſich mit mitleidigem Grimm. So viel Dank⸗ 
barkeit wegen eines ſchlichten Aktes der Gutmüthigkeit! Was 
für ein Leben mußte das arme Mädchen geführt haben! Unter 
welchen Ungeheuern von Selbſtſucht mußte fie gelebt haben, um 
von einer ſolchen Kleinigkeit ſo gerührt zu werden! Er ſah 
hinüber zu Herrn Gervis, der am entgegengeſetzten Ende des Zim⸗ 
mers friedlich neben einer habichtsnaſigen, reichen Wittwe ſaß, 
und es packte ihn das Verlangen, dieſen gebrechlich ausſehenden 
Herrn bei den Schultern zu ſchütteln und ihn zu fragen, was 
das zu bedeuten habe. Eine Viſion ſtieg vor ſeiner Seele auf: 
er ſah Fräulein Potts ihre letzten Lebens jahre in Croft Manor 
verleben, reichlich umgeben mit allen Annehmlichkeiten des Lebens, 
hochgeehrt von dem Beſitzer des Gutes uud feiner jungen Frau 
und angebetet von deren Kindern, die fie natürlich entsetzlich ver⸗ 
ziehen würde. 

Trotzdem ſchmeichelte ſich Freddy nicht, den Preis ohne 
Kampf auf ein bloßes Anhalten hin zu erlangen. Er war be⸗ 
ſcheiden und erkannte, daß das junge Mädchen ihm weit über⸗ 
legen war; wenn fie ſeine Liebe nur ein wenig erwiderte, jo 
398 er mit Freuden unermüdliche Geduld und Treue be⸗ 
weiſen. 

Freilich ſteht zu vermuthen, daß, hätte er in Genovefa's 
Herzen leſen können, als er ihr nach einem fait zweiſtündigen 
tete-A-töte gute Nacht ſagte, er doch ein wenig gekränkt geweſen 
wäre, hätte er geſehen, wie gleichgiltig er ihr im Grunde war. 
Einmal freilich hatte Varinka's Andeutung von der möglichen 
Liebe des jungen Engländers ihr das Blut in die Wangen ge⸗ 
trieben; aber das war nur eine vorübergehende Bewegung ge⸗ 
weſen, und jetzt hätte ſie darüber gelacht, hätte man ihr Freddy 
Croft als in fie verliebt geſchildert. Sie, wie die meiſten anderen 
jungen Mädchen, hatte ſich ein männliches Ideal geſchaffen, das 
in einer nebligen, fernen Zukunft mit ihr zuſammenkommen 
könnte — ein Dichter, ein Muſiker oder ein Künſtler mußte es 


ſein — ein Mann, für deſſen irdiſche Bedürfniſſe zu ſorgen das 
Privilegium der Liebe ſein dürfte, kurz, ein Mann, der keinem 
glich von allen, welche fie bisher geſehen hatte — am aller⸗ 
wenigſten aber dieſem luſtigen burſchikoſen engliſchen Baron. 

Genovefa konnte nicht umhin, in ihrem Schlafzimmer, als 
ſie die Ereigniſſe des Tages vor ihrem Geiſte Reveue paſſiren 
ließ, ſehr freundlich an Freddy zu denken. Seine Ehrlichkeit, 
ſeine aufrichtige Weiſe, zu ſprechen und alle ſeine Gedanken auch 
gleich zu Worten werden zu laſſen, hatten einen beſonderen Reiz 
für ſie, die ihre Jugend in einer Atmoſphäre der Erkünſteltheit 
verlebt hatte, für ſie, deren nächſte Verwandte, da ſie alle in 
einer ſchiefen Stellung zu einander lebten, ſelten ſagen 
konnten, was ſie dachten, noch auch denken konnten, was ſie 
ſagten. Hier in England ſchien man eine reinere Luft einzu⸗ 
athmen. Man war hier vielleicht weniger verfeinert, aber wahren 
und menſchlicher. 8 ö 

Mit einem Wort, Genovefa fühlte aus einem oder dem 
andern Grunde ihr Herz ungewöhnlich leicht und ſah ihre jetzige 
Umgebung durch eine roſenfarbene Brille. ö 

In dieſer Gemüthsverfaſſung ging fie auch am nächſten 
Morgen nach dem Frühſtückszimmer, wo fie ſchon eine ganze 
Geſellſchaft verſammelt fand. Es war im Zimmer keine zahl⸗ 
reiche Dienerſchaft vorhanden, wie unter ähnlichen Umſtänden in 
einem franzöſiſchen Schloſſe unerläßlich geweſen wäre; jeder 
Gaſt verſorgte ſich ſelbſt, einige am Tiſche ſitzend, andere an 
einem Nebentiſch ſtehend, der mit Schinken, Paſteten und 
mannigfachen Erquickungen beladen war. Es war ein endloſes 
Geklapper von Tellern und ein wirres Getöſe ringsum. Schnn 
befanden ſich alle Gäſte nicht nur in den charakteriſtiſchen engli⸗ 
ſchen Spielkleidern, ſondern auch in beſter Laune. Auch ſchien 
das Spätaufbleiben vom letzten Abend keinen üblen Einfluß auf 
den Appetit der Anweſenden ausgeübt zu haben, ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwanden die aufgehäuften Lebensmittel unter den Händen der 
jungen Leute. Auch unten auf dem Cricketſpielplatz wiederholte 
ſich nachher dieſelbe Scene. 

Ein großes Zelt war aufgerichtet worden, von dem aus die 
nicht ſpielenden Gäſte den ſpielenden zuſahen, und in demſelben 
befand ſich eine Tafel voller Kuchen, Obſt und andern Er⸗ 
friſchungen. Dem Champagner und Claret wurde jo eifrig zu: 
geſprochen, daß ein halbes Dutzend Diener kaum hinreichte, die 
Gläſer zu füllen. Es ſchien kein Aufhören im Eſſen und 
Trinken. Nach und nach fuhren mehrere Wagen vor, die 
noch Zuſchauer aus den benachbarten Gütern zuſammenführten 
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Reiſe durch das Reich zu begleiten. 


Kaiſer im Anſang Auguſt feſthalten, um dem Kaiſer während 
des Babele berger Aufenthaltes nahe zu fein und um mit den 
anderen Mitgliedern der königlichen Familie, die in dieſer Zeit 
in Potsdam vereinigt ſein werden, in perſönlichem Verkehr zu 
bleiben. Während dieſer Auguſttage wird auch die Taufe des 
zweiten Sohnes des Prinzen Wilhelm ſtattfinden. Während man 
in den zur Aufnahme der Kaiſerin im Stadtſchloſſe zu Potsdam 
beſtimmten Gemächern alle Vorbereitungen trifft, herrſcht eine 
gleiche Thätigkeit auf dem entgegengeſetzten Flügel in den Ge⸗ 
mächern, welche über denen Friedrichs des Großen gelegen find 
und einſt von König Friedrich Wilhelm IV. bewohnt waren. 
Dieſe find zur Wohnung für den Prinzen Friedrich Leopold 
beſtimmt, der demnächſt als aktiver Offizier in das erſte Garde⸗ 
Regiment z. F. eintreten und damit ein feinem Range und feiner 
Großjährigkeit entſprechendes Etabliſſement erhalten wird. 

— Als Aufſtellungsplatz für das Luther⸗ 
Denkmal, wiches dahier errichtet werden ſoll, ſoll der 
Neue Markt in Ausſicht genommen ſein. Das Standbild 
würde vor die Marienkirche zu ſtehen kommen, die bekanntlich 
nach dem Platze zu freigelegt werden ſoll. Auch der Platz an 
der Nikolaikirche war in Anregung gebracht worden, man hat 
ſich aber überzeugt, daß die Raumverhältniſſe nicht günſtig ſein 
würden. Man hofft, daß die Platzfrage bis zum Luthertage ge⸗ 
ordnet ſein wird, ſo daß an demſelben die Grundſteinlegung 
ſtattfinden kann. Der Vorſchlag der Aufrichtung eines Stand⸗ 
bildes des großen Reformators findet in den Kreiſen der Berliner 
Bürgerſchaft eine, ſoviel wir beurtheilen können, ungetheilte Zu⸗ 
ſtimmung und können wir an einem guten Erfolge der Samm⸗ 
Lungen nicht zweifeln. 

— Nach einer Angabe der „Berl. Pol. Nachrichten“ beab⸗ 
ſichtigt die ſpaniſche Regierung, den neuen zwiſchen 
Deutſchland und Spanien geſchloſſenen Handels vertrag 
alsbald den noch gegenwärtig verſammelten Kortes zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung vorzulegen. Mit Rückſicht hierauf it wohl 
auch auf beiden Seiten bisher die Veröffentlichung des Vertrags⸗ 
textes durch die Preſſe unterblieben. 

— Der Kronprinz Karl von Portugal ſteht, 
dem Vernehmen nach, im Begriff, eine Studienreiſe 
nach Deutſchland und Oeſterreich zu machen. Der 
jetzt 20 Jahre alte Kronprinz begiebt ſich Anfangs nächſter 
Woche von Mailand⸗Monza, wo er zum Beſuche bei ſeinem 
Onkel, dem Könige Humbert von Itatien, weilt, zunächſt nach 
der Schweiz und ſucht dann den ihm nahe verwandten hohen⸗ 
zollernſchen Hof in Sigmaringen auf. Von da aus macht er 
eine Rundreiſe an verſchiedene deutſche Höfe, darunter namentlich 
auch nach Berlin und Dresden. Der hieſige portugieſiſche Ge⸗ 
ſandte, Marquis de Penafiel, der eben erſt von einem längeren 
Urlaube zurückgekehrt iſt, wird nun raſch noch ſeine Alkreditive 
un verſchiedenen deutſchen Höfen überreichen und in Sigmaringen 
mit dem Kronprinzen zuſammentreffen, um denſelben auf ſeiner 
Wie verlautet, dürfte ſich 
von Portugal längere Zeit in Berlin aufhalten. 
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Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen den fortſchritt⸗ 


lichen Reichstagsabgeordneten Guſtav Richter⸗ 
Mühlrädlitz vor der Strafkammer des Landgerichts ſtatt. 
Es handelt ſich um die Strafbarkeit einer Aeußerung, welche 
Guſtav Richter angeblich vor vier oder fünf Jahren in einem 


— lauter durflige Seelen, denn es war ein glühend heißer 
Tag, und an den alten Ulmen im Hintergrunde bewegte ſich kein 
Blättchen. 

Freddy ſtand hinter Genovefas Stuhl und klärte ſie über 
die Geheimniſſe des Spieles auf. Die Zuſchauer fingen an, 
AH ſehr warm für die Fortſchritte der Spieler zu intereſſiren. 
Jeder Treffer wurde mit lautem Applaus belohnt. Nie war ein 
ſchöneres Spiel, nie köſtlicheres Wetter, nie ein vollkommenerer 
Spielplatz, und ſo ging man aus dem Morgen fröhlich in den 
Nachmittag hinüber. 

Wer ſich nur wenig amüſirte, ja, wer ſogar von Lange⸗ 
weile geplagt wurde, das war Claud Gervis. Mitten in 
einer Schaar junger Männer, die ihm alle fremd, unter einander 
aber ſehr vertraut waren, fühlte er ſich höchſt unbehaglich. Seit 
ſeinen Schultagen war er ſtets damit beſchäftigt geweſen, andere 
Länder und Nationen kennen zu lernen und hatte dadurch eine 
Kluft zwiſchen ſich und ſeinen Altersgenoſſen gegraben, denn 
dieſe halten in der Zeit die gewöhnliche Erziehung und Lebens⸗ 
weiſe der engliſchen „Gentlemen“ gehabt. Er fühlte ſich älter 
als ſie, und unfähig, ſeine Verbindung mit ihnen da wieder 
‚aufzunehmen, wo er fie hatte fallen laſſen. Er konnte ſich 
nicht ſo ſchnell in ihre Denk⸗ und Redeweiſe finden, war auch 
von den Eindrücken des vergangenen Abends keineswegs ſo erbaut 
wie feine Schweſter. Die unaufhörlichen Späße amüſirten ihn 
nicht, Fräulein Croſts laute Stimme und männliche Manieren 
erfüllten ihn mit heiligem Schauder. Außerdem zeigte Nina 
Flemong ſich gegen ihn unbegreiflich launenhaft. Ein Nicken und 
ein Lächeln nebſt ein paar alltäglichen Worten über den Tiſch 
hinweg waren alles, was er von ihr hatte erlangen können. 
Mit keinem Wort verſuchte ſie die freundſchaftlichen Beziehungen 
zu ihm zu erneuern, die ſie erſt vor wenigen Tagen in ſo wenig 
förmlicher Weiſe begonnen hatte. Die Nina in ihrem väterlichen 
Hauſe war völlig verſchieden von dem Fräulein Flemyng auf 
Croft Manor. Es ließ ſich ja verſtehen, daß Nina ſich in 
Poſitur ſetzte und ihre Würde bewahrte, wenn Fräulein Croft 
ihre gewagten Scherze anbrachte; aber daß ſie wirklich und 
achtungsvoll bewundernde Freunde fern hielt, während ſie die 
leeren und ſchwerfälligen Aufmerkſamkeiten eines langbeinigen 
Dragoneroffiziers annahm und dem Anſchein nach gern ſah — 
wie ſollte man das verſtehen? Da Claud nicht verliebt war, 
konnte er auch nicht eiferſüchtig ſein; aber er war befremdet und 
verletzt; er ſah nicht ein, womit er eine ſolche Behandlung ver⸗ 
dient hatte, und er hätte ſich eine Erklärung derſelben geholt, 
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Privatgeſpräche gegenüber dem Paſtor Lemme aus Großreichen 
gethan haben ſoll und die bei den Vorbereitungen zu dem letzten 
leidenſchaftlich geführten Wahlkampfe im Kreiſe Bunzlau⸗Lüben von 
den konſervativen Gegnern des fortſchrittlichen Kandidaten gegen ihn 
ausgebeutet wurde. Es iſt eine Aeußerung, in welcher die 
Staatsanwaltſchaft Beleidigung eines Prinzen des königlichen 
Hauſes und Majeſtätsbeleidigung findet. Die Verhandlung in 
der ſchon ſeit vorigem Jahre ſchwebenden Sache hat ſich ver⸗ 
zögert, weil während der Dauer des Reichstags nach den 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen gegen den Reichstags⸗ 
abgeordneten Richter nicht verhandelt werden durfte. Als Ver⸗ 
theidiger war zu dem Termin Rechtsanwalt Munckel erſchienen, 
und ein überaus zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden, um 
der Verhandlung der cause célèbre beizuwohnen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft, vertreten durch den zweiten Staatsanwalt Pauly, 
ſtellte jedoch bei Beginn der Verhandlung den Antrag auf Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit, weil von einer öffentlichen Verhand⸗ 
lung eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung 
zu beſorgen ſei. Die Verhandlung nahm vier Stunden in An⸗ 
ſptuch und endete nach langer Berathung des Gerichtshofes mit 
Vertagung der Sache behufs Vernehmung neuer Zeugen. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte, wie man nachträglich erfuhr, eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von anderthalb Jahren beantragt! 

— Die Regierung hat neuerlich die Abſicht ausgeſprochen, 
die künſtliche Fiſchzucht energiſch fördern zu wollen und 
ihr Augenmerk namentlich auf Bevölkerung der Wald⸗ und Ge⸗ 
birgsbäche zu lenken. In verſchiedenen Regierung s bezirken ſollen 
deshalb an noch feſtzuſetzenden Orten ausſchließlich für Förſter 
Lehrkurſe über künſtliche Fiſchzucht abgehalten werden und den 
Förſtern, welche daran Theil nehmen wollen, entſprechende Reiſe⸗ 
gelder bewilligt werden. Die Einzelheiten der Ausführung dieſes 
Planes find noch vorbehalten. 


Breslau, 19. Juli. Das Komite der „Schleſiſchen 
Volkszeitung“ erläßt eine Erklärung an die Leſer, welche 
über die bisher mehr oder minder verdeckten inneren Vorgänge, 
die ſich zwiſchen der Leitung dieſes ultramontanen Parteiblattes 
und den Parteiführern ſelbſt abgeſpielt haben, Aufſchluß geben 
ſoll. Dem ſehr umfangreichen Schriftſtücke iſt zur Sache Folgen⸗ 
des zu entnehmen: Das Komite richtete unter dem 5. Februar c. 
an Herrn Dr. Hager ein Schreiben, welches ſich über die Leitung 
des Parteiorgans entſchieden mißbilligend äußerte. 

„Dieſe Thatſachen, welche den letzten Anſtoß zu dieſem Schreiben 
gegeben haben, beſtehen in zwei Artikeln der „Schleſiſchen Volks⸗ 
zeitung” Nr. Nr. 45 und 48, welche den Brief Sr. Mafeſtät 
des Kaiſers an Se. Heiligkeit den Papſt zum Gegen⸗ 
ſtand haben. Was das Komite von der Redaktion verlangen kann 
und verlangen muß, das iſt, daß fie ſolche wichtige und ernſte Sachen, 
wie die Korreſpondenz zwiſchen Kaiſer und Papſt, mit Würde und Takt 
behandele und der Zentrumspartei, welcher die Zeitung zu 
dienen hat. keine Ungelegenheiten bereite. 

In Nr. 45 kommt folgender Satz vor: 

„Sie“ (die Konzeſſtionen der Kurie) „werden nichts vergeben, 
was der Kirche zu ihrer Lebensbedingung unbedingt nöthig iſt, 
und ja werden klein ſein, aber von uns als 

möglichſt groß erklärt werden müſſen. Unſere 
Leeſer werden jetzt bei uns manchmal zwiſchen den Zeilen 
leſen müſſen.“ 5 
Hier wird klipp und klar der Grundſatz aufgeſtellt, daß es die 
Aufgabe der katholiſchen Preſſe ſei, Zugeſtändniſſe der Kurie, welche 
fie ſelbſt als klein erkennt, ihren Leſern als große darzuſtellen; die 
Leſer werden aufgefordert, etwas Anderes aus den in der Zeitung 
ausgeſprochenen Meinungen herauszuleſen, als wirklich darin ausge⸗ 
ſprochen wird. Kann man, fragen wir, die politiſche Heuchelei. 


wenn nicht die ſtete Anweſenheit des vorerwähnten langbeinigen 


Dragoners jeden Verſuch, eine Privataudienz zu erlangen, ver⸗ 
eitelt hätte. Ein mitten unter dem Knallen der Champagner⸗ 
pfropfen belauſchtes Gespräch zwiſchen zwei Herren diente gerade 
nicht dazu, ſeine Mißſtimmung zu verſcheuchen. 

O, Flemyng alſo? die Tochter des Mannes mit dem langen, 
weißen Haar, der ſich bei den Gerichtsverhandlungen zuweilen 
ſo unſterblich lächerlich macht? 

Ja. Hübſches Mädchen, ungewöhnlich hübſch, aber ver⸗ 
teufelt kokett. Hier ſtill — höllenmäßig ſtill und ſanft, hat aber 
ihre Gründe — Sie verſtehen, hat ihre Gründe. Letztes Jahr 
wollte die alte Lady ſie mit Croft verheirathen, hat ſich Mühe 
genug darum gegeben — ja. Kein Geld, Sie wiſſen, aber 
Schönheit und Manieren. Er könnte ſchlimmer reinfallen — 
mit Balletmädchen oder jo was. Das arme, alte Ding! Schwebt 
blos immer in Angſt vor irgend einer Kataſtrophe. Iſt aber 
nichts draus geworden. 

Croft wollte wohl nicht drauf anbeißen? 

Ei nun, manche ſagen, ſie wollte ihn nicht — er wäre zu 
ſehr hinter den Damen her oder ſo was. Aber unter uns — 
die Mädchen finds in ſolchem Fall gewöhnlich nicht, die die 
Männer wegſchicken, ha ha ha! Sie iſt nicht an gebrochenem 
Herzen geſtorben. Wird ſchon einen andern aufgabeln, ſage ich 
Ihnen. IR aber ein geſcheidtes Mädchen — verdirbt es nicht 
mit den Crofts. Ganz nützliche Bekanntſchaft, — ſehen Sie — 
nehmen Einen in der Saiſon mit nach London — kaufen Einem 
auch dann und wann ein neues Kleid, ja. Nehmen Sie nur 
noch ein Glas von dieſem Champagner. Iſt eine edle Sorte. 
Habe erſt den Kork unterſucht, ehe ich mich entſchloſſen habe. 
Erfahrungen gemacht, ja, ja! 

Leichtſtunig verſchoſſene Pfeile der Verleumdung treffen zum 
Glück nicht immer die Perſon, auf die man gezielt hat; es iſt 
aber zu bedauern, daß ſie oft andere ſchmerzlich verwunden. Nina 
fuhr ſort, ihren Dragoneroffizier in glücklicher Unwiſſenheit an⸗ 
zulächeln; Claud aber zog ſich bitterer Betrachtungen voll an 
das entlegenſte Ende des Zeltes zurück. Wir find alle in der 
Hand unſerer Freunde und, dem Himmel ſei Dank!, wir wiſſen 
ſelten, was ſie über uns ſagen. In neun Fällen aus zehn hat 
es auch nicht das mindeſte zu bedeuten. Claud aber, der noch 
jung und unerfahren auf den Wegen der Welt war, war thöricht 
genug, ihm eine ſehr große Bedeutung beizulegen. So marterte 
er ſich denn innerlich ab, als Freddy kam unb ihn zum Mit⸗ 
ſpielen aufforderte. (Bortfegung folgt.) 


; Sonnabend, 21. Jull. 
welche die Zentrumspartei immer gebrandmarkt, und als 8 
Peli dieser zurückgewieſen hat, auf ſtärkere Weiſe als I 
rinzip dieſer ſelben Partei proklamiren?“ 

Die zweite Frage, deren Behandlung die Mißbilligung des 
Komites hervorgerufen hat, liegt außerhalb der hier in Betracht 
kommenden Intereſſen. Auf dies Tadelsvotum hin legte Dr. 
Hager die Leitung des Blattes nieder. Auf feine Gegenerklärung 
darf man geſpannt ſein. Unterzeichnet iſt die Erklärung: „Die Ge⸗ 
ſellſchaft für Herausgabe der „Schleſiſchen Volkszeitung“. F. 
Groeger. Graf Balleſtrem. Dr. Gitzler. Guido Porſch. Dr. 
1 Porſch. Dr. Scholz. F. Teichgreeber jun. Th. Wiskott. 
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Dortmund, 18. Juli. In Bezug auf die Vorgänge 
auf Zeche „Germania“ bei Marten, wird der „V. 3.“ 
noch mitgetheilt, daß auch die heutige Frühſchicht dem Beiſpiel 
der Mittags ſchicht gefolgt iſt und ſich geweigert hat anzufahren. 
Daſſelbe war noch heute Mittag der Fall. Wohl an 300 bis 
400 Bergleute waren vor dem Zechengebäude verſammelt. Der 
Landrath v. Rynſch, Geh. Bergrath Runge richteten Anſprachen 
an die Bergleute und ermahnten dieſelben, die Arbeit wieder auf; 
zunehmen. Vergebens. Die ganze Belegſchaft blieb feſt und 
äußerte, nur unter den alten Bedingungen achtſtündige Schicht, 
wieder anzufahren. Als alle Bemühungen ſich als fruchtlos 
erwieſen, wurden den anweſenden Bergleuten die Lampen abge 
fordert, worauf ſich die Menge langſam verlief. Verhaftungen 
haben auch heute nicht ftattgefunden. Die Zahl der anweſenden 
Poliziſten und Gendarmen betrug wohl 20. Geſtern waren 
ſämmtliche Wirthſchaften auf polizeiliche Verordnung geſchloſſen. 
Dieſelben waren heute wieder geöffnet. — 

Kolmar, 17. Juli. Bei der Spezialkommiſſion zur Prüfung der 
aus dem Eiſenbahn⸗Unfall bei Hugſtetten entſtehenden 
Entſchädigungsanſprüche ſind 340 Anmeldungen eingelaufen; weitere 
ſind kaum mehr zu erwarten. Von dieſen Anmeldungen ſind 294 end⸗ 
pültig erledigt. Den Beichädigten wurde theils vollſtändige Auszah⸗ 
ung geleiſtet, theils ein regelmäßiger Rentenbezug feftgeiegt. Die 
Nichterledigung der verbleibenden 46 Fälle erklärt ſich, nach der „Elf. 
Lothr. Ztg.“ aus verſchiedenen Urſachen. In einer Mehrzahl von 
Fällen, bei welchen Minderjährige betheiligt find, iſt nach Been⸗ 
digung der Kommiſſionsarbeiten die Mitwirkung des Familien⸗ 
raths, von drei Rechtsverſtändigen und des Gerichts geſetz⸗ 
licher Vorſchrift gemäß zum Abſchluß eines Vergleichs erſor⸗ 
derlich geweſen. Die von den Vormündern e Verträge 
wurden nach längerer Prüfung durch die Rechtsverſtändigen be⸗ 
anſtandet. In anderen Fällen geſtattet der Zuſtand der Verletzten 
noch immer nicht die endgiltige Erledigung. Gerade ihr Intexeſſe 
widerſpricht einem voreiligen Vergleich. In drei Fällen ſoll vor dem 
Landgericht in Karlsruhe Klage eingeleitet worden ſein. Der Reſt der 
46 Fälle wird in nächſter Zeit durch Vergleiche erledigt, inſofern nicht 
einige derſelben der gerichtlichen Entſcheidung vorgelegt werden müſſen. 
In allen Fällen, in welchen die endgiltige Regulixung noch nicht ſtatt⸗ 
haben konnte, find den Verletzten im Bedürfnißfalle Vorſchuſſe und 
Abſchlagszahlungen auf Antrag der Kommiſſion durch die Generale 
direktion der badiſchen Bahnen geleiſtet worden; ſolche Zahlungen 
finden nach wie vor ſtatt. Mehrere Verletzte befinden ſich zur eit 
in Bädern und iſt deren Heilung oder doch Beſſerung des Zuſta de 
zu erwarten. 2 

Kolberg, 19. Juli. Zu den widerwärtigſten Blütben der gegen⸗ 
wärtigen Reaktionsepoche gehört, ſchreibt aus Kolberg die, Ztg. 
f. Pommern“, das jetzt, gerade wie vor dreißig Jahren, wieder üppig 
emporwuchernde Denunziantenunweſen. Auch unſere 
ift davon leider nicht verſchont geblieben. Der Rektor der 9 
Knabenbürgerſchule iſt, wie wir hören, dieſer Tage vom Landr 
Auftrage der königlichen Regierung, an welche eine Denunzi 
wegen einer von Herrn Felſch am 2. Juli in der Maikuhle gehaltener 
Rede eingeſandt worden war, verantwortlich vernommen worden. Es 
iſt ein Charakteriſtikum des modernen Delatorenthums, daß es ſich mit 
Vorliebe des Umweges über die konſervativ-antiſemitiſche Preſſe bes 
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Viktoria⸗Theater. 1 

„Die Fledermaus“, Operette von Strauß. - 

Poſen, den 20. Juli. 

Am Montag mußte Fräulein Meyerhoff wegen In⸗ 
dispoſition die angekündigte Aufführung der Operette abſagen, 
dafür wurde dieſelbe geſtern mit einem für unſern geſchäßten 
Gaſt zu konſtatirenden grand succes gegeben. Die Roſalinde 
haben wir ſelten in ähnlicher Vollkommenheit geſehen: meiſtens 
wird die Partie von der muſikaliſch ſehr dankbaren Partie der 
Adele in den Schatten geſtellt, da dieſe im zweiten und dritten 
Akte faſt überwiegend beſchäftigt iſt, und weil die meiſten Ro 
linden die Haupt: und Glanznummer ihrer Rolle, die Arie und 
Friska im zweiten Akte als gefahrvolle Klippe zu betrachten ges 
nöthigt find, dieſelbe daher entweder mit Stillſchweigen über 5 
gehen oder aber das Wagniß mit einem bedenklichen Fiasko 
büßen müſſen. Fräulein Meyerhoff brauchte jedoch mit ihren 
ausgiebigen und brillant geſchulten Stimmmitteln keine Bedenken 
zu hegen, und ſo geſtaltete ſich denn ſpeziell dieſe Nummer zu 
einem veritablen Triumphe für die Künſtlerin. Auch die nationalen 
Eigenthümlichkeiten des Tanzes ſind zweifelsohne Gegenſtand 
eingehenden Studiums ſeitens der Sängerin geweſen. Die anfäng⸗ 
lich ſcheinbare Ruhe ſchien einem verdeckten Feuer ähnlich, das, 
plötzlich der Feſſeln entledigt, lodernd hervorbricht; alles wurde 
meiſterhaft wiedergegeben. Der ſtürmiſche Beifall erzielte aller⸗ 
dings kein Dacapo, da die Piece für eine ſofortige Wiederholung 
allzu anſtrengend if. Im erſten Akt entfeſſelte namentlich 
das mit reizender Koketterie und ſchalkhaftem Humor geſungene 
„Im tete-A-tete, mit mir fo ſpät“ mit Recht den Applaus d es 
zahlreichen Auditoriums; das Publikum war im ganzen recht be⸗ 
friedigt von der Geſammtaufführung und kargte durchaus nicht 
mit ſeinem Beifall, welcher ja nach einem hübſchen Bonmot, die 
Amme der Kunſt if. So mußte Frau Kowacz (Orlofsky) 
auf Wunſch das Couplet „Chacun a son gont“ wiederholen, 
auch Fräulein Grüner (Adele) wurde vielfach ſchmeichelhafk 
ausgezeichnet nach dem reizenden Walzer „Mein Herr Marquis“, 
und dem Liede im dritten Alt. Das Finale des zweiten Aktes, 
die Krone des Werkes und im Operettengenre wohl mit 
komplizirteſte Enſemble gelang ſehr gut. Strauß entſchädig 
dieſem Finale vollauf für den Mangel an größeren Chor⸗ 
Enſembleſätzen im erſten Akt. Das Bild im zweiten Akt 
Villa des Orlofsky war recht belebt, nur wurde die „Pracht“ der 
Räume empfindlich durch die herabhängenden Stricke an der 
linken Seite der Säulen beeinträchtigt, auch muß erwähnt werden, 
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eute an Bord der chineſiſchen Panzerkoxvette, Ting e, 
Swinemünde ſtattfinden, meldet die „Nordd. Allgem. Ztg.“: D 
Haupttheil der ſchweren Armirung dieſes Schiffes bilden die vier Stücke 
in den diagonal zur Kiellinie ſtehenden gepanzerten Barbettethürmen 
auf Drehſcheiben aufgeſtellten 30% » Zentimeter Kruppe ſchen Geſchütze. 
Aufgeſtellt find die ſe Geſchütze auf den kreisrunden Drehſcheiben derart, 
daß auf te einer Drehſcheibe zwei Geſchütze mit nach einander entgegen⸗ 
geſetzter Richtung aus laufender Mündung zu ſtehen kommen. Jedes 
dieſer beiden auf ein und derſelben Drehſcheibe ruhenden Geſchütze lann 
einzeln abgefeuert werden und auch beide zu gleicher Zeit. In jedem 
Falle ift der Ruck, welcher durch Angabe eines ſcharfen Schuſſes auf 
die Drehſcheibe geübt wird, ein ſehr gewaltiger, fo daß letztere dadurch 
natürlicherweiſe in Bewegung Ness würde, was jedoch, ſoll die zweck⸗ 
mäßige Handhabung dieſer Rieſenkanonen gegen den Feind nicht 
illuſoriſch gemacht werden, verhindert werden muß. Zu dieſem Zwecke, 
nämlich um die Drehſcheiben während reſp. unmittelbar nach Ab⸗ 
feuerung der auf denſelben ruhenden Geſchütze feſtzuhalten, ſind an 
denſelben ſtarke eiſerne Bremsvorrichtungen angebracht, auf deren 
Widerſtandsfähigkeit, die bei dieſen Geſchützſchießvroben hauptſächlich 
in Frage ſteht, das Meiſte ankommt. Wie bedeutend dieſe Wider⸗ 
Handsfäbigfeit fein muß, erhellt daraus, daß zur Abgabe eines 5 
Schuſſes rund 100 Kilo Schießpulver benöthigt werden, der Ruck alſo, 
welchem die Bremſe bei Abgabe eines ſolchen Schuſſes Stand halten 
muß, wohl ſchon ein ganz bedeutender iſt. 

Ti ſit, 17. Juli. Das Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Tilſit bemerkt in ſeinem Jahresbericht über die Ge⸗ 
ſchäftslage im Jabre 1882: „Für unſeren Ort iſt der Handel im 
abgelaufenen Jahre wenig günſtig geweſen. Die Folgen vorange⸗ 

angener ungünftiger Ernten laſteten noch auf Stadt und Land und 
das erfreuliche Erntereſultat des letzten Jahres konnte noch nicht zur 
Hauptzufuhren der ländlichen Produkte wegen 
des im Herbſt meiſt recht mangelhaften Zuſtandes der Wege erſt im 
Laufe des Winters an den Markt zu gelangen pflegen. Auch ver⸗ 
liert der einft jo blühende Handel nach Rußland von 

ahr zu Jahr an Bedeutung. Die noch immer andauernde 
Shituna des Dampfboots⸗Paſſagierverkehrs zwiſchen Tilſtt und Kowno 
Hält die ruſſiſchen Käufer von unſerem Orte fern und hemmt den einſt 
ſo lebhaften Export von Eiſen⸗, Kurze und Kolonjalwaaren faſt gänz⸗ 
lich. Andererſeits macht die durch die Zollabfertigung bedingte Ver⸗ 
kebrserſchwerniß und die Anordnung, daß nur ein jäbrliher Umſatz 
von mindeſtens 200,000 Kilogr. zur Haltung eines Tranſit⸗Getreide⸗ 
lagers berechtigt — ein Recht, welches nur noch einem hieſigen Kauf⸗ 
mann zuſteht — die ruſſiſchen Händler immer abgeneigter, mit ihren 
Getreide⸗ und Produktenſammlungen die Grenze zu überſchreiten und 
lenkt dieſelben mehr und mehr auf Libau bin.“ Eine Wiederbelebung 
des Tilſiter Handels iſt nach dem Bericht weſentlich abhängig von der 
ufbebung des ſtaatlicherſeits ergangenen Verbots eines direkten 
aſfagier⸗Dampfbootverkehrs zwichen Tulſit und Kowno und von der 
größtmöglichen Erleichterung des Zollverfabrens. > 
Hamburg, 19. Juli. Ueber den äußeren Mißerfolg 
der Hamburger internationalen landwirth⸗ 
chaftlichen Thierausſtellung, der bei der Gedie⸗ 
genheit der Leiſtungen um jo mehr zu bedauern iſt, ſind ſehr 
weitgehende Nachrichten im Umlauf. Den Uebertreibungen tritt 
wie folgt gegenüber. Es ſchreibt: 


das Spiel mit dem Publikum und ins Publikum zwar ge⸗ 


daß 

tlich eines Witzes eine ſcheinbare Berechtigung haben mag, 

ee ebenfalls die Bühne im Uebrigen für die Darſtellenden 

bei den Rampenlichtern ihre Grenzen hat, auch 4 = 9 755 
. Behré. 


* intereffanten Brief Richard Wagner's veröffentlicht 
die Köln. Jig. a des Jahre 1849, in welchem der damals noch 


i ufiter das Weſen feiner ganzen künſtleriſchen Wirkſam⸗ 
fel dene Nuſfaſtangern und Abſichten für das, was er ſchaffen wollte, 
klar dargelegt hat. Der an den Fıhın. v. Biedenfeld in Weimar ges 
richtele Brief hat folgenden Wortlaut: 

ochgeehrter Herr! 2 . 3 

Mit größter Dantbarleit erkenne ich Ihr freundliches Anerbieten 
an und bedaure nur, or es ws nicht moon fein follte, Ihnen die 

Unterftügung dazu geben zu können. SA } 
bet ſeloß. um die es fich hierbei handelt, ift mir bereits 
entfremdet, und ich entfinne mich nur, daß mir an ihr mein Fünftleris 
ſches Verfahren erſt zum eigentlichen Bewußtſein 1 iſt. Von 
eher ſträubte ich mich dagegen, den unermeßlichen Apparat von Hand. 
En Situation und Hiſtorie. unterftügt durch die lebhafteſte Zuthat 
aller irgend vorhandenen Künite, als Malerei, Plaſtik, Gymnaſtik 
u. ſ. w., lediglich dazu aufgewandt zu ſehen, dem Publikum ſo und ſo 
viel ſchmeichelnde Melodien in das Gedächtniß zu prägen; ich über⸗ 
eugte mich, daß der einzige, all dieſem Aufwande entſprechende Zweck 
doch nichts Geringeres, als das dramatiſche Kunſtwerk jelbft ſein dürfe 
und die Oper darin noch über dem Schauſpiele ſtehe. daß ſie zu 
allen Mitteln des Ausdrucks noch jenes allerreichſte, mannichfaltigite 
und unerſchöpflichſte der Muſik binzufüge. Nun konnten die Griechen 
und vielleicht ſelbſt noch ein Theil unſeres mittelalterlichen Dramas die 
Hilfe des muſſkaliſchen Ausdrucks dem Schaufpiele angedeihen laſſen, 
ohne dieſes ſelbſt in vielem Weſentlichen zu alteriven : ſeitdem aber in 
unſerer Zeit die Helden der abſoluten — das heißt von der Dichtkunſt 
losgetrennten — Muſik und endlich namentlich Beethoven die Aus⸗ 
drucksfähigkeit dieſer Kunſt, zumal durch das Orcheſter, zu einer völlig 
neuen, früher und ſelbſt von Gluck kaum noch geahnten künſtleriſchen 
otenz erhoben haben, wird allerdings der Einfluß der Mufil auf das 
850 von Wichtigkeit geworden ſein, da ſie natürlicher Weiſe An⸗ 
ſpruch auf Entfaltung ihres Reichthums zu machen hat. Das Drama 
ſelbſt mußte alſo für den Ausdruck ſich erweitern und dieſe dem Reich⸗ 
thum  mufifaliichen Ausdrucks entſprechende Fähigkeit in ihm zu ent⸗ 
decken und fortzubilden, ſchien mir 9 dem Mufifer ſelbſt möglich 
u fein. Wenn ich ſomit den Muſiker auch zum Dichter erhob, To 
onnte ich ihn um ſo weniger doch den eigentlichen Hauptzweck des 
Dramas ſelbſt aus dem Auge verlieren laſſen; denn um dieſes böchſten 
aller künſtleriſchen Zwecke willen ward jafeine beſondere Kunſt — die Muſik 
— eben nur mit herbeigezogen; und jo mußte es mir als ſeine rechte Aufgabe 
erſcheinen; des Reichthums muſikaliſchen Ausdrucks vollkommen gewiß 
und innerlichſt bewußt, nun wiederum nichts Anderes als das Drama 
ſelbſt zu wollen, natürlich aber das Drama, welches ohne jenes muſi⸗ 
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„In den letzten Tagen find Mittheilungen über das n 
Defizit der internationalen landwirthſchaftlichen Thier gusſtellung 
durch die Preſſe gegangen, welche den Stempel willkürlicher Erfindung 
an der Stirne tragen; es wurden Zahlen von 300—500,000 Mark 
genannt. Das dieſes Unternehmen, bei welchem alles Marktmäßige 
ausgeſchloſſen war, bei welchem abſolut kein Geſchäft gemacht werden 
ſollte, mit einem Defizit enden würde, war ſeinen Urhebern natürlich 
von Anfang an klar. Es hatten ſich hier auch Männer genug gefun⸗ 
den, welche ſich bereit erklärten, durch ihre Garantie die Ausſtellung 
überhaupt erſt möglich zu machen; dieſe 107 Männer haben in löb⸗ 
lichem Gemeinfinne 340,000 M. Garantiefonds gezeichnet. Von dem⸗ 
ſelben werden etwa 35—40 pCt. beanſprucht werden, das Defizit wird 
ſomit auf 130—140,000 M. zu veranſchlagen fein. Wir find der Mei⸗ 
nung, daß dieſes Defizit, wenn nicht vermieden, ſo doch vermindert 
werden konnte durch billigere Normirung der Eintrittsgelder. Entrees 
von 3, 6 und 15 M. ſind viel zu boch bei einem Unternehmen, das 
doch immerhin auf die Theilnahme weiterer Kreiſe der Bevölkerung 
angewieſen iſt. Die Koſten der Ausſtellung dürften 800 850,000 M. 
betragen, wovon ca. 80,000 M. für Inſerate.“ 
Die Normirung der Eintrittsgelder, ſo bemerkt hierzu die 
„Nat. Ztg.“, in der angegebenen Höhe hat nicht nur das Defizit 
ergeben, über welches ſich die Herren, welche den Garantiefonds 
gezeichnet haben, leicht tröſten werden, ſie hat, was bei Weitem 
beklagenswerther iſt, einem großen Theil der Bevölkerung den 
Zutritt verſchloſſen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß 
von verſchiedenen Staaten ſehr große Summen aufgewendet 
worden find und dies gewiß nicht in der Abſicht geſchah, 
die Ausſtellung nur den bevorzugten Klaſſen zugänglich zu 
machen. Die Leiter der Ausſiellung haben ſich, abgeſehen 
von der Art, wie die Eröffnung inſzenirt wurde, alle Mühe 
gegeben, dem Unternehmen einen möglichſt exkluſtven Charakter 
zu wahren; ſind doch, wie es ſcheint, grundſätzlich die Bekannt⸗ 
machungen der Ausſtellung vorzugsweiſe, ja beinahe ausſchließlich 
in konſervativen Blättern veröffentlicht worden. Die Herren 
wollten unter ſich bleiben, ſie haben dies denn auch, wie das 


Ergebniß zeigt, erreicht. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 17. Juli. Die Verwahrung des Rechts auf 
Glaubenseinheit, welche im Widerſpruch mit den Staats⸗ 
grundgeſetzen von der ultramontanen Partei im Tiroler 
Landtag eingebracht wurde, hat nirgends ſo ſehr verſtimmt 
als in Meran. Hier, wo das Badeleben Gäſte aus allen Welt⸗ 
gegenden herbeiführt, war man recht ärgerlich, daß ſelbſt der 
Vertreter Merans, Biegeleben, und der Meraner Dechant Glatz 
ihren Namen unter ein Schriftſtück ſetzten, welches gegen den 
Bau einer evangeliſchen Pfarrkirche in Meran Einſpruch erhebt 
und dadurch den guten Ruf des mächtig aufſtrebenden Kurorts 
zu ſchädigen geeignet war. Um ſo angenehmer berührte es, daß 
ſich aus dem Schoße der liberalen Partei im Landtag ein ent⸗ 
ſchiedener Proteſt erhob. Der Abg. Profeſſer v. Wildauer gab 
nämlich folgende Erklärung ab: 
Hohes Haus! Im Namen und Auftrag meiner engern Geſinnungs⸗ 
genoſſen habe ich die Ehre, der eben verleſenen Kundgebung eine Gegen⸗ 
erklärung gegenüberzuſtellen: Die volle Gleichberechtigung aller vom 
Staate anerkannten Glaubensbekenntniſſe iſt durch das Staatsgrund⸗ 
geſetz über das allgemeine Recht der Staatsbürger vom 21. Dezember 
1867 entſchieden und endgiltig erledigt. Wir bedauern daher tief die 
nach unſerer Ueberzeugung erkünſtelte Wiederkehr einer Agi die 
nach unſerer Anſchauung in ihrem Zwecke vollkommen nutzlos und nur 
geeignet iſt, die Intereſſen unſeres theuren Heimathslandes zu beein⸗ 
trächtigen und die Intereſſen desſelben wie des Staates Oeſterreich 
bloßzuſtellen. Ich erſuche den Herrn Landeshauptmann, auch dieſe 
unſere Gegenerklärung dem ſtenographiſchen Landtagsprotokoll bei⸗ 
ſchließen zu wollen. 
Bezüglich der Stimmung der Meraner Bevölkerung bemerkte 
der Abg. Dr. v. Hellrigl: 
Als Bürger von Meran und als ehemaliger Bürgermeiſter dieſer 


aliſche Bewußtſein des Dichters nicht zum Vorſchein kommen konnte. 
Um mich hierüber vollkommen deutlich zu machen, verweiſe ich auf eine 
auptſzene meines Tannhäuſer: den Sängerkrieg; offenbar mußte und 
onnte hier, zumal um die Kataſtrophe durch dieſe Szene herbeizufüh⸗ 
ren, nur die dichteriſche Abſicht vorherrſchen: die Sänger durch Ges 
ſangskünſte. Verzierungen und Kadenzen ſich überbieten zu laſſen, 
hätte die Aufgabe eines Konzertſtreites, nicht aber eines dramatiſchen 
Gedanken⸗ und Empfindungskampfes ſein können; wiederum aber 
konnte dieſer Dichterſtreit, in welchen ſich das ganze volle Weſen der 
betheiligten Menſchen einſetzt, in ſeiner dramatiſchen Wirkung ohne 
ene höchſte und mannichfaltigſte Kraft muſikaliſchen Ausdrucks, wie 
ich ſie meine nicht verwirklicht werden, und zu meiner Befriedigung 
habe ich erfahren dürfen, daß grade dieſe fo gewagte Szene bei jeder 
. die lebhafteſte und geiteigertfte Theilnahme des Publikums 
in Anſpruch nahm: ich hatte ſomit den Triumph, unſer hierfür ſehr 
entwöhntes Publikum in der Oper durch den Gedanken zu faſſen, 
nicht blos durch die Empfindung. : : 
Daß ich es kurz noch einmal wiederhole: meine Richtung habe ich 
eingeſchlagen als Musiker, der, von der Ueberzeugung des unerſchöpf⸗ 
lichſten Reichthums der Muſik ausgehend, das höchſte Kunſtwerk, näm⸗ 
lich das Drama will. Ich ſage will, um mein Streben zugleich 
mit anzudeuten; ob ich es kann, das vermag ich alleridings nicht zu 
beurtheilen, und wenn ich mich irre, kann dies nur in Folge meiner 
ſchwachen Befähigung, nicht aber meines richtigen Willens ſein. 
Iſt es Ihnen möglich, aus dieſer kurzen Mittheilung eine Anſicht 
über das Weſen meiner Leiſtungen zu gewinnen, ſo kann es mir nur 
lieb ſein; mehr Worte, jedoch nicht mehr Inhalt könnte ich Ihnen 
aber mittheilen. Nehmen Sie daber vorlieb und widmen Sie mir, 
wenn möglich, eine geneigte Theilnahme. Mit der Bitte, Liszt beſtens 
von mir zu grüßen, verbleibe ich hochachtungsvollſt Ihr ergebenſter 
Dresden, 17. Januar 1849. Richard Wagner. 


* Der Genfer Philoſoph Jean Petit⸗Senn, der 1870 ſtarb, 
hat in ſeinen „Bluettes et Boutades“ eine 2 köſtlicher Sprüche 
und Sentenzen binterlaſſen, von denen F. A. Stocker unlängſt eine 
neue deutſche ee unter dem Titel „Sprüche des neuen Genfer 
Philoſophen“ berausgegeben hat. Petit⸗Senn ift ein ſtrenger Moraliſt, 
der feine Beobachtung in eine ſarkaſtiſche Hülle kleidet, aber die Faſſung 
feiner Sprüche iſt jo prägnant und bei aller Ironie und ſcharfem Witz 
ſo liebenswürdig, daß der Leſer ſich die bitteren Wahrheiten gern ge⸗ 
fallen läßt. Eine kleine Auswahl von Sprüchen möge das bewahr⸗ 
eiten. 
g „Wer ohne Neid den Ruhm ſeines Nebenbuhlers ertragen kann, 
iſt ein feingebildeter Mann; wer ſich darüber freut, hat, ein gutes 
erz, wer aber dazu beiträgt, beſitzt eine ſchöne Seele.“ — Jene 
tolzen, die uns am meiſten von Oben herab anſehen, ſind gewöhnlich 
erſt friſch von Unten nach Oben gekommen.“ — „Der Unkluge denkt 
über das nach, was er geſagt hat; der Kluge aber über das, was er 
ſagen will. — „Ein Tag im Müßiggange verbracht, ermüdet mehr, 
als eine Woche Beſchäftigung.“ — „Arm zu leben, um reich zu ſterben; 
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Stadt muß ich konſtatiren, daß ſich die Bevölkerung derſelben durch 
den Beſtand der proteſtantiſchen Gemeinde und den geplanten Bau 
einer proteſtantiſchen Pfarrkirche weder in ihren religiöfen Gefühlen 
noch in ihrem Rechtsbewußtſein poi fühlt. Im Gegentheil bezeugt 
ihr Verhalten die Thatſache, daß die Stadtvertretung und die Bürger⸗ 
ſchaft Merans ſich den Mitbewohnern proteſtantiſcher Konfeſſion gegen» 
über wohlwollend verhielt. Katholiken und Proteſtanten in Meran 
— getan ‚ab 8 15 en . — = 

echten des Landtags giebt der Anſchauung und Geſinnung der 
Bürgerſchaft Merans nicht Ausdruck. 


In Oeſterreich finden, als ein Zeichen der Zeit, wieder 
neue Kloſtergründungen ſtatt, und zwar werden ſolche 
Klöſter wieder hergeſtellt, die Kaiſer Joſef II. aufgehoben hatte. 
Vorläufig wird die Beuroner Benediktiner⸗Kongregation das vor 
hundert Jahren aufgehobene Auguſtiner⸗Kloſter zu Seckau in der 
Oberſteiermark wieder in Beſitz nehmen, ja die erſten ſchwarzen 
Brüder werden ſchon am 26. Juli, als „am Tage der heiligen 
Anna“, in Seckau eintreffen, um das Kloſter zu beziehen. Der 
Fürſtbiſchof von Seckau, Dr. Zwerger, nennt in einem Rund⸗ 
ſchreiben an feine Geiſtlichkeit dieſe Kloſtergründung eine 
„religiös⸗kulturgeſchichtliche That von weittragender Bedeutung“, 
die dem gläubigen Volke der Steiermark nur Segen bringen 


könne. 
jener Kutſcher, 


— Sabbadini, der den Attentäter 
Oberdank auf ſeiner letzten Reiſe nach Trieſt mit ſeinem Fuhr⸗ 
werk über die Grenze gebracht hatte, iſt vom Oberſten Gerichts⸗ 
hofe Oeſterreichs zu zwölfjährigem ſchweren Kerker verurtheilt 
worden. Urſprünglich zum Tode verurtheilt, war er von dem 
Kaiſer begnadigt und dem Oberſten Gerichtshof die Abmeſſung 
der Strafhaft anheimgeſtellt worden. Mit der Verurtheilung zu 
zwölfjährigem ſchweren Kerker ſcheint uns das Verbrechen Sabba⸗ 
dini's mehr als zur Genüge geſühnt. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 17. Juli. Die däniſch⸗weſtindi⸗ 
ſchen Kolonien, deren Unterhalt dem Mutterlande ſchon 
Millionen gekoſtet, beginnen aufs Neue hier ſchwere Sorgen zu 
bereiten. Wie den „H. N.“ gemeldet wird, ſtellt trotz der guten 
Ernteausſichten auf St. Croix eine Arbeitsniederlegung der Neger 
zur Erzwingung höherer Löhne den ganzen Gewinn in Frage. 
Die Pflanzer haben wiederholt erklärt, daß ſie außer Stande 
ſind, dem Verlangen der Neger zu genügen, und wir begreifen 
dies nur zu gut, denn die gefährdete finanzielle Lage der Plan⸗ 
tagenbeſitzer erheiſcht die größte Umſicht und Sparſamkeit. Die 
Zeiten ſind längſt vorüber, wo ein weſtindiſcher Plantagenbeſitzer 
wie ein Nabob leben konnte. Aber nicht nur von St. Croſx, 
von wo wir ſeit den letzten Jahren ſo ziemlich an das Jammern 
gewöhnt ſind, lauten Klagen, auch von St. Thomas kommen 
Nachrichten über vollſtändigen Stillſtand und Geſchäftsloſigkeit. 
Der ſonſt ſo rege Hafen iſt von Segelſchiffen wie ausgeſtorben 
und nur hin und wieder ſieht man Dampfſchiffe, die den Hafen 
anlaufen, um Kohlen einzunehmen. Die engliſche Inſel Barba⸗ 
dos mit dem guten Hafen von Bridgetown ſteht im Begriff, St. 
Thomas den Rang abzulaufen. Der Hafen von St. Thomas 
war immer ſehr theuer wegen der hohen Schiffs⸗ und Hafen⸗ 
abgaben und nun, da man in 8 5 
ein Minimum re 
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vor, dieſen Hafen anzulaufen. Das Natürlichſte wäre nun jeden⸗ 
falls, wenn St. Thomas ſeine Abgaben entſprechend reduziren 
würde, wozu bereits unter dem vorigen Gouverneur der Verſuch 
gemacht worden iſt, allein die finanzielle Lage der Inſel duldet 
keine erhebliche Abnahme der hier ohnehin etwas ſpärlich fließen⸗ 
den Einnahmen. Und dann iſt es ja auch bequemer, das Mut⸗ 
terland um Hülfe angeben, als ſelbſt Anſtrenaungen zu machen. 


das iſt der Wahlſpruch des Geizigen.“ — „Niemand achtet jo wirklich 
aufrichtig den Ruhm, wie Diejenigen, welche keine Mittel haben, darauf 
Anſpruch zu machen.“ — „An der Sonne giebt man aus, und im 
Schatten nimmt man ein.“ „Ein häßlicher, mit Diamanten ge⸗ 
ſchmückter Menſch zeigt das Bild eines literariſchen Abſchreibers: 
Beide glänzen nur durch das, was ihnen nicht angehört.“ — „Was 
man einem Schriftfteller an Talent beimißt. hat nie für ihn den Werth 
deſſen, was man ihm verweigert.“ — „Die leichteſte Beleidigung iſt 
diejenige, welche man verzeiht.“ — „Um nicht im Unrecht zu ſein, muß 
der Arme vier Mal Recht haben, der Reiche aber, um nicht im Recht 
au fein, muß vier Mal Unrecht haben.” — „Die Projektemacher find 
wie die Spinnen, die ihr eigenes Netz flechten.” — „Das Einzige, das 
der Indiskrete nicht ausplaudert, daß er nämlich ein Dummkopf fei, 
braucht er nicht einmal zu jagen: Jedermann weiß es ſchon.“ — „Um 
bei einem Schriftſteller gut angeſchrieben zu ſein, muß man nie ſeine 
Anſicht über feine Beſcheidenheit theilen.“ — „Eine hunge Dame wird 
gewöhnlich reicher und jünger geſchildert, als ſie wirklich iſt. Aber 
was man von ihrem Alter nimmt, fügt man ihrer Mitgift hinzu.“ — 
„Der Tod einer Mutter iſt der erſte Kummer, den man ohne ſie be⸗ 
weint.“ — „Die reaktionären Liberalen vermengen ſich auf dem Wege 
des Fortſchritts mit den Vorgeſchrittenſten der Konſervativen, wie die 
Leute, die ſich ſpät zu Bette legen, Denjenigen begegnen, die bei Zeiten 
aufſtehen.“ — „Der Redner, der bald zu viel, bald zu wenig fpricht, 
gleicht einer Uhr, die alle dreißig Minuten die Stunde ſchlägt.“ — 
„Haſt du ein gutes Herz und zugleich Geiſt, ſo dient dir das Erſte, um 
gelegentlich geprellt zu werden, und das Zweite, um zu erkennen, daß 
du der Geprellte geweſen biſt.“ — „Es giebt etwas unendlich Schwereres, 
als ſchöne Verse zu machen: fie zu verkaufen. So ſind auch die Reime 
der Dichter viel reicher, als ſie ſelbſt.“ — „Die Eigenliebe iſt der zar⸗ 
teſte und dennoch lebenskräftigſte unſerer Fehler; ein Nichts perwundet 
ſie, aber Nichts kann ſie tödten.“ — „Derfenige, der ſeine Schmeichler 
liebt, befolgt, ohne es zu wollen, das göttliche Wort: „Liebet eure 
Feinde!“ — „Es iſt merkwürdig, wie die Parvenus gewahr werden, 
daß ſie keine Beine mehr haben, gerade im Augenblick, wo ſie im 
eigenen Wagen fabren können.“ — „Es giebt manche feurige Politiker, 
denen der Kredit nothwendiger iſt, als die Freiheit, und die eher zwan⸗ 
zig Tyranneien vernichten, als eine einzige Schuld zahlen können. — 
„Wir ſchätzen das Ei, das man uns nicht geben mag, höber, als den 
Ochſen, den man uns geben will. — „Die Beſcheidenheit ift ein Pros 
kruſtesbett, in dem die Rieſen ſich nach der Bettſtelle ſtrecken müſſen, 
um die Menge der Zwerge nicht in Aufruhr zu bringen.” — „Eine 
erſte Liebe verleiht dem Mädchen Geiſt, aber der Süngling ift minder 
dumm bei der zweiten.“ — „Unſere ganze Weisheit beruht leider oft 
nur darin, den Augenblick unſeres Falles, ergeben zu erwarten, ſtatt 
ihm zuvor zu kommen.“ — „In Beziehung auf den Lebensgenuß lann 
man wohl mit Recht ſagen, daß die Freundſchaft von den Zinſen lebt 
und die Liebe ihr Kapital aufzehrt. 


— 


5 ö 

g «4 

22 

— 222 ͤĩ ·; 


Das Jahr 1876 koſtete dem Mutterlande bereits mehr als zwei 
Millionen Kronen und die Staatskaſſe hat ſeit 1881 auf die 
Beiträge der weſtindiſchen Kolonien zu den gemeinſchaftlichen 
Staatsausgaben ganz verzichten müſſen. Regierung und Reichs⸗ 
tag werden daher ſortan weder helfen können, noch wollen, viel⸗ 
mehr dürfte der Gedanke, die däniſch⸗ weſtindiſchen Beſitzungen 
baldigſt und beſtmöglichſt zu verkaufen oder vielmehr zu verſchen⸗ 
ken, mit neuem Nachdruck ſich geltend machen. Seitbem bie ent⸗ 
ſprechenden Verhandlungen mit Nordamerika ſich zerſchlugen, hat 
Dänemark von ſeinen weſtindiſchen Kolonien durch Mißwachs, 
Erdbeben und Negeraufſtände nur Kummer gehabt. 


Frankreich. 


Die ungariſchen „Schriftſteller und Künſtler“, die zur 
Feier des Nationalfeſtes nach Paris gekommen ſind, werden da⸗ 
ſelbſt in ſo überſchwänglicher Weiſe gefeiert, als ob Frankreich 


durch Ungarn für alle Unbilden ſchadlos gehalten werden ſollte, 


die ihm angeblich von den übrigen Nationen zugefügt worden 
ſind. Victor Hugo, Henri Martin, kurz alle Führer des chau⸗ 
viniſtiſchen Heerbannes erſcheinen der Reihe nach in der Arena, 
um die Vertreter der ungariſchen Intelligenz zu begrüßen. 
Dafür laſſen es auch die letzteren nicht an Ergebenheitsver⸗ 
ſicherungen fehlen. Freilich wäre die Expedition beinahe noch 
im letzten Augenblicke verunglückt, da der ungariſche Abgeordnete 
Hermann ſelbſt auf die Bedeutungsloſigkeit der in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt verweilenden „Künftler und Schriftſteller“ 
hingewieſen hatte. „Was würden die Pariſer wohl ſagen“, 
ea der erwähnte Abgeordnete gefragt, „wenn bie Peſter Bar⸗ 
iere als Vertreter der ungariſchen Aerzte und Profeſſoren der 
Medizin in Paris erſcheinen wollten?“ Der Vergleich iſt jeden⸗ 
falls ſehr zutreffend, diejenigen aber, welche um jeden Preis 
eine deutſchfeindliche Kundgebung in Szene ſetzen wollen, ließen 
ſich durch die völlig unbegründete Verſicherung beruhigen, daß 
der Urheber jener durchaus ſachgemäßen Parallele ſich bereits 
mehrfach im Irrenhauſe befunden habe. So pries denn Viktor 
Hugo die Kulturmiſſion Ungarns, wobei ihm der „Geſchicht⸗ 
ſchreiber“ Henri Martin aſſiſtirte. Die ungariſchen Feſtzügler 
werden ſicherlich bald Nachahmer finden, welche unter chauvi⸗ 
niſtiſcher Flagge billig und bequem die franzöſiſche Hauptſtadt 
beſichtigen wollen. Es entſteht nur die Frage, ob man in Paris 
nicht bei einem zweiten Beſuche vorſichtiger ſein wird. e 
— Die Bewohner der Inſel Reunion hatten vor 
einiger Zeit an den Präſidenten der franzöſiſchen Republik das 
Erſuchen gerichtet, ihnen die Herſtellung eines Freiwilligenkorps 
zu geſtatten, um ihren Landsleuten auf Madagaskar in dem 
Kampfe gegen die Hovas erfolgreichen Beiſtand zu leiſten. In 
Folge deſſen iſt nunmehr dem franzöſiſchen Truppenkommandanten 
in St. Denis, der Hauptſtadt der Inſel, die Weiſung ertheilt, 


denjenigen Gemeinden, in denen ſich Freiwillige zum Dienſte in 


der franzöſiſchen Armee melden, die nöthigen Inſtrukteure zum 
militäriſchen Unterrichte zu geben. Bereits haben ſich in St. Denis 


wie in jedem anderen Diſtrikte der Inſel zahlreiche Perſonen in 
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der Mairie eingeſchrieben, ſo daß man noch im Laufe dieſes 
na wei Bataillone. Infanterie vebſt einer Batterie Artillerie 


legemößig auszurüſten und auszubilden hofft, die alsdann im 
nächſten Jahre an dem eventuellen Kampfe der Franzoſen gegen 
die Hovas theilnehmen könnten. Die Inſel Reunion zählt jetzt 
200,000 Einwohner in runder Summe, von denen ungefähr 


20,000 der franzöſiſchen Nationalität angehören. 


Spanien. 


Eine Madrider Zeitung „El Liberal“ meldet, daß in 
einer am 15. d. M. abgehaltenen Sitzung des ſpaniſchen Mi⸗ 
niſterraths von dem Projekte einer franzöſiſchen Geſellſchaft 
Kenntniß genommen wurde, welche ſich anheiſchig macht, einen 
ſubmarinen Tunnel zwiſchen Spanien und Afrika unter der 
Meerenge von Gibraltar anzulegen. Das Blatt fügt hinzu, 
daß, cewohl der Miniſterrath eine Reſolution in dieſer An⸗ 
gelegenheit nicht faßte, er dem Plan gleichwohl lebhafte Sym⸗ 
pathien entgegenbrachte. 

Portugal. 

Die Liberalen Portugals haben ſeit lange eine 
durchgreifende Verfaſſungsreform verlangt; die Konſervativen, 
welche einen längeren Widerſtand gegen die Forderung ihrer 
politiſchen Gegner für ausſichtslos erkannten, haben ſich endlich 
bereit gefunden, auf die Reform einzugehen und die Regierung 

at dementſprechend einen Entwurf ausarbeiten laſſen und den⸗ 
faden einem Kammerausſchuß zur Begutachtung überwieſen. 
Dieſer Entwurf richtet ſich in ſeinem weſentlichſten Theil gegen 
die Pairskammer; die Erblichkeit der Pairs und ihre Ernennung 
durch den König ſoll aufgehoben und ſtatt deſſen das Oberhaus 
aus gewählten Mitgliedern zuſammengeſetzt werden. Sodann er⸗ 
ſtreckt ſich die Reform auf die Immunität der Abgeordneten und 
Pairs, die darauf bezüglichen Beſtimmungen ſind derart gefaßt, 
daß fie die Wirkſamkeit der Strafgeſetze nicht einſchränken; auch 
ſoll das Verſammlungsrecht, welches 1870 durch Geſetz eingeführt 
wurde, verfaſſungsmäßig geſtattet werden. Das von vier zu vier 
Jahren ausgeübte Recht, die Verfaſſung, wenn innerhalb dieſer 
Periode eine Reform eingeführt wurde, zu revidiren, ſoll zu 
einem immerwährenden gemacht werden. In Portugal beſteht das 
allgemeine Stimmrecht, inſofern jeder des Leſens und Schreibens 
kundig, der das 21. Lebensjahr überſchritten hat, und jeder Steuer⸗ 

hler und Familienvater ſtimmberechtigt iſt. Die mit der Ver⸗ 
faſſungsreſorm zugleich geplante Wahlveform, welche ebenfalls 
bereits in einem Geſetzentwurf feſte Geſtalt gewonnen hat, führt 
einen doppelten Wahlmodus ein. In einigen Wahlbezirken ſoll 
die unbedingte Liſtenwahl, in anderen dagegen wie in den De⸗ 
partementshauptorten die bedingte Liſtenwahl eingeführt werden, 
um die Vertretung der Minderheiten zu ermöglichen. Jeder 
Kandidat zur zweiten Kammer, der in den verſchiedenen Wahl⸗ 
kreiſen durch Zuſammenlegung 5000 Stimmen erzielt, ſoll als 
gewählt gelten; doch hat dieſe Beſtimmung nur für die ſechs 
Kandidaten Geltung, welche die meiften Stimmen erhielten. Kan⸗ 
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didaten, welche gewiſſe öffentliche Aemter bekleiden, können in 
ihren Amtsbezirken nicht gewählt werden. Zur Beauffichtigung 
der Wahl und zur Prüfung der Mandate werden Bureaus ge⸗ 
bildet, beſtehend aus den Präſidenten der Gerichtshöfe zweiter 
Inſtanz und wo keine ſolchen beſtehen, aus den Richtern anderer 
Wahlkreiſe, den Präſidenten der Generalräthe der Departements, 
den Präſidenten der Munizipalkammern und den Prokuratoren 
des Königs und deren Vertretern. Dieſe Reformentwürfe ſind, 
wie oben angedeutet worden, als politiſche Transaktionen zu be⸗ 
trachten, durch welche die Konſervativen den Liberalen den Boden 
im Volke abgewinnen wollen. Die Dauer der wiederholt ver⸗ 
längerten portugieſiſchen Kortes iſt neuerdings bis zum Schluß 
des Jahres ausgedehnt worden; die Kammern haben ſich bis zum 
5. November vertagt und werden ſich ſonach erſt in der nächſten 
Seſſion mit den Reformentwürfen beſchäftigen. 


Großbritannien und Irland. 

— In England wird wieder der Verſuch gemacht, eine 
ſozialdemokratiſche Partei zu gründen. Es hat ſich 
nämlich in London eine „demokratiſche Föderation“ gebildet, deren 
„Exekutivkomite“ ein langes Manifeſt erläßt, in welchem die 
engliſchen Arbeiter zur Bildung einer ſozialdemokratiſchen Partei 
aufgefordert werden. In dem Komite ſitzt u. A. auch eine Stief⸗ 
tochter von John Stuart Mill, Helene Taylor, welche die deutſchen 
Sozialdemokraten bei den Reichstagswahlen von 1881 durch eine 
namhafte Geldſpende unterſtützte. Ihrem Einfluſſe iſt es wohl auch 
zuzuſchreiben, daß das Manifeſt in erſter Reihe „volles Stimm⸗ 
recht für alle erwachſenen Männer und Frauen dieſer Inſeln“ 
verlangt; wenngleich das Frauenſtimmrecht ſich von ſelbſt aus 
dem ſozialdemokratiſchen Programm ergiebt, ſo haben es die 
Sozialdemokraten des Kontinens aus taktiſchen Gründen gewöhn⸗ 
lich nicht in den Vordergrund geſtellt. 


Italien. 

Rom, 14. Juli. Die Agrar ⸗Verhältniſſe 
Italiens ſind ebenſo traurige, wie die Irlands und 
Spaniens. Wie in dieſen Ländern herrſcht auch in Italien die 
verderbliche Latifundienwirthſchaft; die Lage der landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiter iſt hier aber noch elender als anderswo. Seit⸗ 
dem nun dieſe Klaſſe zum Bewußtſein ihrer ſelbſt und damit 
zugleich ihres Elendes zu erwachen begonnen hat, macht ſich dies 
Bewußtſein wie in den genannten Ländern zunächſt auf ver⸗ 
brecheriſchem Wege geltend. Beſonders traurig ſind die Verhält⸗ 
niſſe auf der Inſel Sardinien, und dementſprechend iſt die öffent⸗ 
liche Sicherheit dort eine ſehr geringe. Heute wird wieder ein 
agrariſches Attentat von der Inſel gemeldet. In Siliquia bei 
Cagliari war eine Mine gelegt worden, um das Haus eines 
Großgrundbeſitzers in die Luft zu ſprengen, doch wurden durch 
die Exploſion nur die Außenwände demolirt. Faſt gleichzeitig 
explodirte im benachbarten Garten eine Dynamitpatrone, die 
mehrere Bäume umriß. Die Urheber dieſer Exploſionen ſind 
bereits zur Haft gebracht worden. 


Afrika. N 
Der Sklavenhandel ſoll in Marokko einmal 


wieder in leidiger Blüthe ſtehen. So wird aus Tanger berichtet, 


daß dort neuerdings Verkäufe von Sklaven ſtattgefunden haben. 
Eine junge Negerin brachte 45 Dollars und ein Negermädchen 
28 Dollars. Wenige Tage ſpäter wurden abermals zwei weib⸗ 
liche Sklaven verkauft, eine 15 jährige für 35 Dollars und eine 
30 jährige für 38 Dollars. Der peinlichſte Fall war der einer 
jungen, wahrſcheinlich ihrem Gatten geraubten Frau, welche 
Eigenthum eines wohlhabenden und bekannten Mauren war. 
Während der Zeit, wo ſie feilgeboten wurde, gab ſie in lebhafter 
Weiſe ihre Entrüſtung über die Behandlung kund, welcher ſie 
von Käufern unterzogen wurde. Einem Berichte von Sir John 
Hay, dem britiſchen Geſandten in Marokko, zufolge werden jähr⸗ 
lich 30—40 Sklaven in Tanger verkauft. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 
Wetter Prognoſtikon \ 


der deutſchen Seewarte in Hamburg 
für Sonnabend, den 21. Juli. 
(Driginal⸗Telegramm der „Pos. Ztg.“) 
Kühles, veränderliches Wetter mit ſchwächer werdenden, 
meiſt weſtlichen Winden. 


Paris, 20. Juli. Waddington reiſt bereits am Montag 
nach London ab und folgt am Dienſtag einer Einladung Gran⸗ 
ville zum Diner. (Wiederholt.) 

Wien, 19. Juli. („Voſſ. Ztg.“) Der antifsmitifche Abge⸗ 
ordnete Onody inſultirte den im Tiſza⸗Eſzlarcr Prozeß fungi⸗ 
renden Staatsanwalt Szeifert auf der Straße und im Gerichts⸗ 
gebäude. Der Vertheidiger Eötvös brachte die Sache am Sitzungs⸗ 
ſchluß vor und beantragte Unterſuchung und Beſtrafung. Der 
Präſident erklärt nichts zu wiſſen. Der Staatsanwalt bittet bis 
morgen zu warten, wo er ſeine Anträge ſtellen werde. 

Rom, 19. Juli. Neuere Nachrichten der „Agencia 
Stefani“ aus Thartum dementiren die frühere Meldung, daß 
der falſche Prophet Mahdi mehrere gefangene Chriſten habe 
tödten laſſen. 

London, 19. Juli. [Unterhaus] Der Premier 
Gladſtone theilte mit, daß er ſich am nächſten Montag darüber 
äußern werde, welches Verfahren die Regierung hinſichtlich des 
Suezkanal⸗Arrangements einzuſchlagen gedenke. Die Diskuſſion 
über das Abkommen verde jedenfalls vor Ende dieſes Monats 
ſtattfinden. Unterſtaatsſekretär Fitzmaurice beſtätigte, daß die 
Pforte in einer Note darauf hingewieſen habe, daß jede Modi⸗ 
fikation oder Ausdehnung der Leſſeps ertheilten Konzeſſionen der 
Billigung der Pforte bedürfe. Von keiner anderen Regierung ſei 
ſeit Abſchluß des Arrangements eine Erklärung abgegeben worden. 
Villiers Stewart kündigte einen Antrag auf Verſchiebung der 
Berathung des Suezkanal⸗Abkommens bis zur nächſten Seſſion 
an. Der Sergeant at arms theilte mit, Bradlaugh habe gegen 


ihn die gerichtliche Klage eingereicht mit dem Antrage, ihm zu 
unterſagen, Bradlaugh gewaltſam an der Eidesleiſtung zu ver 
a Das Haus beſchloß morgen über dieſe Angelegenheit 
zu berathen. 5 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 20. Juli, Abends 7 Uhr. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht den 
Wortlaut des deutſch ſpaniſchen Handels vertrages; derſelbe it ein 
Meiſtbegünſtigungsvertrag, tritt 10 Tage nach Ratifikation in 
Kraft und dauert bis 30. Juli 1887. Beigegeben find Tarife 
für die ſpaniſche und deutſche Einfuhr. Nach dem Schlußprotokoll 
kann Spanien nur ſolchen Sprit als deutſche Waare behandeln, 
der aus deutſchem Spiritus in Deutſchland hergeſtellt wird. Spanien 
behält ſich die Vorlage der ſpeziellen Urſprungsatteſte und die Duplikate 
der Bonifikationsanerkenntniſſe vor. Die Bindung des deutſchen 
Zolls für Wein in Flaſchen erſtreckt ſich nicht auf Schaumwein 
und die Bindung des deutſchen Roggenzolls wird nur für nach⸗ 
weislich in Spanien produzirten Roggen zugeſtanden. Der 
Zoll auf aus Spanien ſeewärts in Deutſchland ein⸗ 
gehendes Salz ſoll nicht mehr betragen als die innere 
Verbrauchsſteuer von in Deutſchland gewonnenem Salze. Die 
ſpaniſche Küſtenſchifffahrt iſt der ſpaniſchen Handelsmarine vor⸗ 
behalten. Den ſpaniſchen Schiffen ſteht, ſo lange dies der Fall, 
kein Anſpruch auf Zulaſſung zur Küſtenſchifffahrt in Deutſchland 
zu. Der ſpaniſche Zoll für Eiſenbahnſchienen beträgt 4,55 Pe⸗ 
ſetas, für Eiſenſtahldraht 6,55, gefärbtes Wollgarn 1,95 per 
hundert Kilo, für Branntwein 17,35 per Hektoliter. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Das Strafgeſetzhuch für das deutſche Reich. 
Mit den Entſcheidungen des Reichsgerichts, herausge — von S 
„Daude Staatsanwalt in Berlin. Verlag von 9. W. Müller 
daſelbſt (2 M.). Der Verfaſſer hat mit Sorgfalt und Sicherheit die 
geſammte Nechtſprechung des Reichsgerichts in Strafſachen ausgenutzt 
und daraus einen dem heutigen Standpunkt der Wiſſenſchaft und 
Praxis entſprechenden Kommentar bearbeitet. Die Kürze und Schärfe 
der Erläuterungen, welchen ſtets beſtimmte, in Wirklichkeit dageweſene 
Rechtsfälle zu Grunde liegen, die alſo auf praktiſchem Boden ſtehen, 
iſt zu loben. Die b und Abänderungen, welche das Straf⸗ 
geſetzbuch (durch Konkursordnung, Wuchergeſetz dc.) erfahren hat, find 
berückſichtigt, die äußere Ausſtattung des Werkchens zeichnet ſich durch 
ſcharfen Druck, gutes Papier und feſten Einband vortheilhaft aus. 
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Locales und Provinzielles. 
Poſen, 2). Juli. c 

Bezüglich der einheitlichen Organiſation der 
provinztalſtändiſchen Verwaltung und des ab⸗ 
lehnenden Beſcheides auf die Petition des letzten Provinzial⸗ 
Tandicges m Sirehmigung ves ausgearbellelen Statuts wird 
offiziös folgende Erläuterung gegeben. 

„In ſämmtlichen Provinzen des Staates iſt die Verwaltung 
der Provinzialangelegenheiten in einer Hand vereinigt 
und unter geſetzlich geordneten Mitwirkung der Provinzialvertretung 
entweder einem von der Letzteren erwählten Einzelbeamten, dem ſog. 
Landesdirektor, oder einem dazu beſtellten Kollegium übertragen. Nur 
die Provinz Poſen macht hiervon eine Ausnahme. In derſelben 
beſteht noch jetzt die aus früherer Zeit übernommene Einrichtung, daß 
die verſchiedenen provinziellen N — das Landarmen⸗ 
und Korrigendenweſen, die Fürſorge für den Chauſſee⸗ und Wegebau, 
die Anſtalten für die al. fe von Irten, Taubſtummen und Blinden, der 
Provinzialhülfskaſſe, die Provinzialfeuerſozietät 2. — getrennt find, 
und eine jede für ſich unter der oberen Leitung des Oberpräſidenten und 
unter Mitwirkung von propinzialſtändiſchen Kommiitonen von Staats⸗ 
beamten verwaltet wird. Diele Einrichtung hat ſich durchaus bewährt 


und der erfolgreichen Thätigkeit der zur Verwaltung der einzelnen Pro⸗ 
vinzial⸗Inſtitute berufenen Staatsbeamten iſt es nicht am 90 
verdanken, daß die-Provinz Poſen gegen andere Provinzen nicht nur in 
keiner Beziehung zurückgeblieben iſt, ſondern im Gegentheil ſich den⸗ 
ſelben mit ihren muſtergiltigen Einrichtungen völlig ebenbürtig zur 
Seite ſtellen kann. Sein 

Demungeachtet hat ſich, nachdem ſich inzwiſchen der Kreis der der 
propinziellen Selbftverwaltung zugewieſenen Aufgaben fortgeſetzt er⸗ 
weitert hat und die Anforderungen an die einzelnen Verwaltungen 
ftetig geſtiegen find, bereits ſeit längerer Zeit im Schooße der Pro⸗ 
n der Wunſch geltend gemacht, behufs Vereinfachung 
der allerdings komplizirten und ziemlich koſtſpieligen Verwaltung das 
bisherige Verhältniß aufzuheben und unter Zuſammenfaſſung aller ſetzt 
eig Verwaltungen auch in der Provinz Poſen nach dem Vor⸗ 

ild der übrigen Provinzen eine einheitliche Organifation 
herzuſtellen. Zu dieſem Ende iſt auf dem letzten, im Herbſt vorigen 
Jahres verſammelt geweſenen Provinzial⸗Landtage von einzelnen Mit⸗ 
en ein bierauf abzielendes Provinzialſtatut vorgeichlagen und vom 

rovinzial⸗Lanptage einſtimmig angenommen worden. Der weſentliche 
Irbalt deſſelben ging dahin, daß ein aus dem Landtags⸗Marſchall, 
denen Stellvertreter, dem Landesdirektor und ſechs vom Könige aus 
der Reihe der Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten zu ernennenden Des 
putirten beſtehender „Landesausſchuß des Grotzherzogthums Poſen“ 
gebildet und demſelben die geſammte Verwaltung des provinzialſtändi⸗ 
ſchen Vermögens und der provinzialſtändiſchen Anſtalten übertragen 
werden ſollte. Dem Landesdirektor, welcher ebenfalls vom Könige er⸗ 
nannt werden ſollte, war die ſelbſtändige Wahrnehmung der laufen⸗ 
den Verwaltungsgeſchäfte zugedacht, und ſollten ihm hierbei mehrere 
höhere Beamte, darunter ein zum Richteramte befähigter Syndikus, 
zur Seite geſtellt werden. Außerdem traf das Statut nähere Beftims 
mungen über die Rechte und Pflichten der vorerwähnten Verwaltungs⸗ 
organe, über die Bildung einer Landeskaſſe, die Führung der ſtaat⸗ 
lichen Aufſicht über den Provinzialverband und Aehnliches, und ſchloß 
ſich bierbei im Weſentlichen den in anderen Provinzen giltigen Beſtim⸗ 
mungen an. . 

„Das Statut war mittelft einer beſonderen Petition der Pros 
vinzialſtände dem Könige zur 1 vorgelegt worden. ie 
erbetene Allerhöchſte Entſcheidung iſt vor Kurzem und rg im ableh⸗ 
nenden Sinne getroffen worden, ſo daß es in der Provinz 
dürfte bei dieſer Entſcheidung die Erwägung maßgebend geweſen fein, 
daß trotz mancher Vortheile, welche eine Gejammtorganiiatton ber 
Provinzial⸗Verwaltung an und für ſich bieten würde, doch gegenüber 
den eigenthümlichen Verhältniſſen der Provinz — in den Vorſchlägen 
des Provinzial⸗Landtages eine ausreichende Bürgſchaft für eine ben 
provinziellen, wie den allgemeinen amtlichen Intereſſen gleich zuträg⸗ 


i Poſen vor⸗ : 8 
läufig bei dem ſetzigen Zuſtande verbleiben wird. Wie ſchon erwähnt, a 


liche Entwickelung der Provinz und ihrer Einrichtungen nicht erblickt 
werden konnte, und deshalb in der gegenwärtigen Zeit die Genehmi⸗ 
gung ne tief greifenden Aenderung erheblichen Bedenken unters 
iegen mußte. 

Ganz beſonders enttäuſcht ſind durch dieſen ungünſtigen 


Ausfall der Angelegenheit ſelbſtverſtändlich die polniſchen Kreiſe. 
Man hatte dort der Entſcheidung mit um ſo größerer Zuverſicht 
entgegengeſehen, als die Beſchlußfaſſung im letzten Provinzial⸗ 
Landtage einſtimmig erfolgt war. 

r. [Peſtalozzi⸗Verein.] Der Verwaltungsrath bes 
Poſener Peſtalozzi⸗Vereins, deſſen Zweck es bekanntlich iſt, die 
Wittwen und Waiſen von Elementarlehrern zu unterſtützen, hat 
in ſeinem jüngſt zur Vertheilung gelangten Rechenſchaftsberichte 
ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die polniſchen Lehrer 
der Provinz dem Vereine nur in ſehr geringer Anzahl beitreten. 
Er hat in dieſer Angelegenheit 70 Schreiben an polniſche Lehrer 
abgeſchickt und ſich mit den Redaktionen der polniſchen Zeitungen 
in Verbindung geſetzt, um ſie zu bewegen, für den Verein, der 
in ſeiner edlen Wirkſamkeit keinen Unterſchied macht zwiſchen 
Nationen und Konfeſſionen, in ihren Spalten Propaganda zu 


machen. Von den 70 Anſchreiben ſind nur vier beantwortet 
worden und eingetreten iſt nur ein polniſcher Lehrer. Der 
„Dziennik Poznanski“ führt die Theilnahmloſigkeit und 


die abſolute Zurückhaltung der polniſchen Lehrer auf den 
Umſtand zurück, daß in dem Vorſtande des genannten 
Vereins unter 7 Mitgliedern nur 1 Pole iſt, vor 
Allem darauf, daß ſämmtliche Anſchreiben und Korreſpondenzen 
in deutſcher Sprache geſchehen, und fügt hinzu, daß der Verein 
ſich darüber nicht wundern dürfe; denn wenn man die Polen 
nicht einmal ſo weit äſtimire, daß man mit ihnen wenigſtens in 
ihrer Sprache verkehrt, ſo könne man auch nicht erwarten, daß 
fie ſich entgegenkommend zeigen. Wenn man nun in Erwägung 
zieht, daß ein Wohlthätigkeitsverein doch beſtrebt ſein muß, mit 
ſo wenig wie möglich Koſten zu arbeiten, daß ferner jeder Lehrer 
die deutſche Sprache in Wort und Schrift vollkommen beherrſcht, 
alſo die polniſchen Lehrer die ihnen zugehenden Briefe verſtehen, 
daß ferner von allen Unterſtützungen durch⸗ 
ſchnittlich 75 Prozent auf die Wittwen und 
Waiſen polniſcher Lehrer fallen, dann bedarf 
es wohl für die Argumentationen der polniſchen Preſſe keines 


Kommentars. 

— Beurlaubung. Der biefige Landrath v. Tempelhoff 
hat am 12. d. M. einen ſechswöchentlichen Urlaub angetreten. Ders 
a . durch den Rittergutsbeſitzer v. Tempelhoff auf Dombrowka 
vertreten. . 

— Beſtandene Prüfung. Der prakt. Arzt Dr. med. Erdner 
zu Schwerin a. W. hat das Fabigkeitz⸗Zeugniß zur Verwaltung einer 
Phyſikatsſtelle erhalten. 3 

* Viktoria: Theater. Heute, Sonnabend, tritt unſer geehrter 
a Frl, ar erhoff, zum vorletzten Male — als „Schöne 

elena“ — auf. g 

d. Die deutſchen Vereine und Geuoſſenſchaften find der polniſchen 
Preſſe bekanntlich ſehr unbeguem Wie vor einiger Zeit das Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerfeſt in Liſſa, fo giebt dem „Dzien. Pozn.“ neuerdings die 
Gründung des Kriegervereins in Margonin Veranlaſſung, ſeinen 
Landbleuten wieder einmal gehöxia zu Herzen zu reden und ibnen 
Energieloſigkeit, mangelndes Nalionalbewußtſein und 3 
Gleichgiltigkeit vorzuwerfen. Er erzählt denſelben, daß der kleine, jetzt 
neugegründete Kriegerverein in Margonin fein Sommerfeſt gefeiert 
habe, das ſich Dank der Energie des Vorſitzenden, Amtsrichters 
Hirſchfelder, einer ſehr zahlreichen Betheiligung erfreut und einen ſehr 
ſchönen Verlauf genommen habe. Es wären deutſche Reden gehalten 
und deutſche Toaſte ausgebracht worden, und nur ganz im Hinter⸗ 
grunde einige polniſche Worte zu hören geweſen, trotzdem, wie der 
„Dz. Pozn.“ ſagt, leider auch Polen an der Feſtlichkeit Theil ge⸗ 
nommen hätten, namentlich auch aus Kolmar und Samotſchin. Die 
Polen aus Margonin und Kolmar der polniſchen Sache zu erhalten, 

e aus der Lethargie, in welche fie verſunken, aufzurütteln, nimmt ſich 
er „Dziennit“ feit vor und fordert alle wahrhaft volniſchen Männer 
auf, ihm hierin beizuſtehen. Samotſchin, welches ganz von Deutſchen 
und Juden, — der „Dziennik“ trennt dieſe Begriffe — oklupirt ſei, 
giebt das Blatt auf. Eindringlich werden die Bewohner von Kolmar 
und Margonin ermahnt, ſich an Herrn Hirſchfelder ein Beiſpiel zu 
nehmen und ſelbſt Vereine ſpeziſiſch polniſch⸗nationalen Charakters 
u gründen, vor allem aber ſich nicht deutſchen Vereinen anzuſchließen; 
ann würde es um die polniſche Sache auch beſſer ſtehen. 

r. Schwimmendes Pferd. Heute Mittag kam ein Pferd, welches 
beim Schwemmen in den Strom gerathen war und das Ufer nicht 
erreichen konnte, die Warthe herunter bis in die Nähe der Walliſchei⸗ 
brücke. Schon ziemlich ermattet, bog es dort links ab und ſchwamm 
dem Graben zu, wo es bald Grund fand. Es wurde von Schiffern, 
die ihm mit einem Kahne nachgefahren waren, bei den Zügeln ergrif⸗ 
fen und in dem Graben weitergeführt, bis es in der Nähe der Bern⸗ 
bardiner⸗Wieſen ans Ufer ſteigen konnte. 

Buk. In Bezug auf das in Nr. 493 der „Poſener Zeitung“ 
enthaltene, nach dem „Goniec Wielk.“ wiedergegebene Referat wird 
uns von beſtunterrichteter Seite Folgendes mitgetheilt: Der Schreiber 
des Beſitzers von Großdorf erſchien am Sonntag den 15. d. Mis. vor 
biefigem Magiſtrats⸗Bureau, um eine in polniſcher Sprache verfaßte 
Bekanntmachung publiziren zu laſſen. Der anweſende Polizeidiener 
erſuchte jedoch den betreffenden Herrn, den Schriftſatz ins Deutſche zu 
Übertragen, da nur in dieſer Sprache publizirt werden dürfe. Dies 
Verlangen wurde auch ohne jeden Einſpruch erfüllt. Der ſpäter er⸗ 
ſcheinende Bürgermeiſter begegnete vor dem Polizeibureau dem Beſitzer 
von Groß dorf ſelbſt und dem Polizeidiener, und wurde von Erſterem 
erſucht, die qu. Bekanntmachung vpolniſch publiziren zu laſſen. Der 
Bürgermeiſter bat auf Grund des Amtsſprachengeſetzes dies abgelehnt, 
jedoch den mit Publikation beauftragten Polizeidiener inſtruirt, nach in 
deutſcher Sprache geſchehenem Ausruf dem angeſammelten Volke die 
Bedeutung des Publikandi polniſch zu erklären. Dies iſt ge⸗ 
ſchehen und von den polniſchen Arbeitern hierauf geäußert worden: 
„Wenn der Herr für das Mähen eines Morgen Roggenfeldes nur 
4 Mark zahlen wolle, ſo könne er ſich dieſe Arbeit allein leiften.“ 
Dieſer und kein anderer Umſtand hat die Arbeiter von dem Anerbieten 
keinen Gebrauch machen laſſen. 

L Rawitſch, 20. Juli. [Beurlaubung.] Der bieſige Kreis⸗ 
Phyſikus Sanitätsrath Dr. Adamkiewicz hat einen dreiwöchentlichen 
Urlaub vom 22. d. M. ab erhalten. In ſeiner Eigenſchaft als Straf⸗ 
Anſtalts⸗Arzt wird derſelbe durch den prakt. Arzt Dr. Dyrenfurth 
von bier vertreten werden. > 

Frauſtadt, 19. Juli. [Zerſtörte Windmühlen] Der 

. Orkan, welcher am 13. d. M. unſere Gegend in ſo ſchrecklicher 
eiſe heimſuchte, hat acht Windmüblen in den umliegenden Ortſchaften 
von der Sohle weggeriſſen und total zerſchmettert. Ein wahres Glück 
ift es, daß die ſchwerbetroffenen Beſitzer dieſer Windmühlen bei dem 
Frauſtädter Bockwindmühlen⸗Verſicherungsverein, welcher faft über bie 
anze Provinz Poſen verbreitet iſt und auch ſolche Schäden (Umſturz 
ee Sturm) entſchädigt, verſichert find. Nach erfolgter Abſchätzung 
der erhalten gebliebenen Theile durch Sachverſtändige beanſpruchen 
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dieſe acht Windmüblen eine Entſchädigungsſumme von 6838 Mark. 
Ferner iſt eine Müble in Boſanowo, welche mit 2400 M. verſichert iſt, 
infolge Blitzſchlages bei dem Gewitter am 14. d. M. vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. Dem Frauſtädter Mühlen⸗Verſicherungsverein erwächſt ſomit 
eine Geſammtſchadenausgabe von ca. 9200 Mark. Da nun aber die 
Kaſſe des Vereins gegenwärtig einen Beſtand von ca. 12,000 M. nach⸗ 
weiſt, jo verbleibt derjelben immer noch ein ſolcher von ca. 2800 M. 
Die Befürchtungen der Mitglieder, daß ſie eine erhebliche Nachſchuß⸗ 
prämie werden zahlen müſſen, wie dies bei dem ſchweren Unglück in 
Schwetzkau im Jahre 1874 geſchehen mußte, zumal 11 Windmühlen 
durch einen Orkan zerſchmettert wurden, ſind erfreulicherweiſe unbe⸗ 
gründet. Wir wollen aber hoffen, daß der Verein, welcher für die 
Mitglieder mehr als ein Segen zu betrachten iſt, vor der Hand von 
weiteren Unglücksfällen verſchont bleiben möchte. Sehr zu bedauern 
it ein Müllermeifter in Hinzendorf, deſſen Mühle ebenfalls zertrümmert 
wurde. Derſelbe iſt aber bei der Provinzialſeuerſozietät verſichert, 
welche bekanntlich ſolche Schäden nicht vergütet. 

Neuſtadt b. P., 19. Juli. [Repartirung der Käm⸗ 
mereibeiträge. Schulbeiträge. Anſtellung eines 4. 
katholiſchen Lehrers.] Der Kämmerei⸗Etat für die hieſige 
Stadt pro 1883/84 beträgt in Einnahme und Ausgabe 9794 M. Die 
Einnahme beſteht aus der einkommenden Landpacht für verpachtete 
Kämmereiländereien mit 1984,50 M., an Einnahmen aus Jahrmarkt⸗ 
ſtandsgeldern 650 M., an Zinſen von Kapitalien 569,25 M., an Polizei⸗ 
ſtrafen und zufälligen Einnahmen 155 M., ſo daß von den hieſigen 
Bürgern noch 6335,25 M. Kämmereibeitrag aufgebracht werden muß. 
Dieſer Betrag wird zur Hälfte auf die Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer, 
zur anderen Hälfte auf die Grund⸗ und Gebäudeſteuer vertheilt. Es 
fällt ſonach auf 3 Mark Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer ein Beitrag 
von 1.80 M. und auf 3 Mark Grund: und Gebäudeſteuerein Beitrag von 
3.60 M. — Sowohl bei der evangeliſchen als auch bei der katholiſchen 
Schulſozietät werden die Schulbeiträge von der Einkommen-, Klaſſen⸗, 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer aufgebracht, es fällt bei der erſteren auf 
1 M. dieſer Steuer ein Schulbeitrag von 70 Pf., bei der letzteren ein 
ſolcher von 1,50 M., dagegen wird bei der jüdiſchen Schulſozietät nur 
nach Maßgabe der Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer der Schulbeitrag 
aufgebracht und es fällt auf 1 Mark dieſer Steuer ein Beitrag von 
50 Pf. — Vom zweiten Semeſter d. J. ab wird ein vierter Lehrer bei 
der hieſigen katholiſchen Schule mit einem jährlichen Gehalte von 750 
Mark baar, 120 M. Wohnungsentſchädigung und 90 M. Holzgeld an⸗ 
geſtellt. Zu dieſem Gehalte zahlt die Gemeinde 260 M. und wird der 
Reit mit 700 M. aus Staatsfond bergegeben. Der nunmehr für 4 
Lehrer aufgeſtellte und beſtätigſte Etat beläuft ſich in Einnahme und 
Ausgabe auf 4690 M., wovon aus Staatsmitteln 2715 M. bewilligt 
und der Reſt mit nur 1930 M. und reſp. 45 M. von der hieſigen Ge⸗ 
meinde und den Eingepfarrten aufgebracht wird. 

+ Strzalkowo, 20. Juli. [ Trichinen. Standesamt. 
Wegeſperre Vertretung! Vor einigen Tagen fand der 
hieſige Fleiſchbeſchauer Kantor Schoeſinius in einem von dem Haus⸗ 
beſitzer Joſeph Adamski hierſelbſt geſchlachteten Schweine Trichinen in 
et Menge vor. In Folge deſſen wurde daſſelbe poltzeilich mit 

eſchlag belegt und das Fleiſch vernichtet. Da das Schwein bei der 
ſchleſiſchen Trichinen⸗Verſicherungs Geſellſchaft zu Schweidnitz mit 90 
Mark verſichert war, ſo iſt der Beſchädigte mit ſeinem Verluſt zum 
Theil gedeckt. — An Stelle des von hier nach Koſten verſetzten 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Buchholz it der ſtellvertretende Diſtriktskom⸗ 
miſſarius Maske hierſelbſt zum Standesbeamten für den hieſigen 
Standesamtsbezirk ernannt worden. — Wegen einer Hauptreparatur der 
Brücke Nr. 88 iſt die Landſtraße von Zerkow nach Pogor : elice zwiſchen 
Broſtkow und Smielow für den öffentlichen Verkehr auf die Dauer 
vom 18. bis 27. d. M. geſperrt und müſſen die . 0 ihren Weg 
Über Przybyslaw und Antonin nehmen. — Die Vertretung des für die 
Zeit vom 16. Juli bis 15. Auguſt beurlaubten Kreis⸗Schulinſpektors 
Lern Heckert zu Wreſchen iſt dem Kreis⸗Schulinſpektor Herrn Gratz ki 
in Pleſchen übertragen. N 5 
V. Scongbeeg, 19. Juli. r An- 
ſellung. Stand der Zuckerrüben! der am vorigen 
Sonntage im Sauer'ſchen Reſtaurant hierſelbſt unter Vorſitz des Ober⸗ 
meiſters Herrn Beetz von hier abgehaltenen Generalverfammlung der 
Schornſteinfeger⸗Innung für den Bezirk Bromberg wurde zunächſt die 
von dem Rendanten Herrn Schröter vorgelegte Kaſſenrechnung für das 
Geſchäftstahr 1882/83 dechargirt und alsdann zur Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes geſchritten, wobei der bisherige Vorſtand in corpore einſtimmig 
wiedergewählt wurde. Nach Aufnahme und Verpflichtung von acht 
neuen Mitgliedern und Erledigung einer Reihe geſchäftlicher Angele⸗ 
genheiten wurde ſodann von der Verſammlung noch beſchloſſen, den 
am 13. und 14. Auguſt d. J. in Berlin tagenden Kongreß der Schorn⸗ 
ſteinfeger des deutſchen Reiches mit zwei Delegirten zu beſchicken; ge⸗ 
wählt wurden hierzu die Herren Beetz und Schröter, beide von hier. — 
Der ſeit einigen Jahren mit der Ausübung der Seelſorge in der Straf⸗ 
anftalt zu Fordon betraute katholiſche Staatsgeiſtliche Liſentiat Wodg 
iſt nunmehr vom 1. d. M. ab als Strafanſtalts⸗Geiſtlicher daſelbſt 
definitiv angeſtellt worden. — Der Stand der Zuckerrüben im hieſigen 
und den angrenzenden Kreiſen iſt im allgemeinen ein recht befriedigen⸗ 
der und berechtigt zu den beſten Hoffnungen auf eine reiche Ernte. 
Stellenweiſe ſind die Rüben allerdings gegen andere Jahre noch um 
etwa 2—3 Wochen im Wachsthum zurück, doch ſind auch hier die 
Pflanzen bereits fo weit entwickelt, daß ihnen eine eventuell eintretende 
Dürre nicht mehr viel ſchaden kann. . 

Schneidemühl, 19. Juli. [Religiöſer Vortrag. 
Perſonalien. Marktpreiſe. ] Heute Abend hielt ein Reiſe⸗ 
agent der Berliner Traktatgeſellſchaft in der hieſigen Czerskaniſchen 
Köche einen religiöſen Vortrag über das Thema: „Die wahre Ruhe 
der Seele.“ Am Schluſſe des Vortrages wurden Traftate unentgeltlich 
vertheilt und freiwillige Geldſpenden eingeſammelt. — Aſſeſſor Valentin 
iſt als eee ch an das hieſige Landgericht berufen wor⸗ 
den. Dem Prediger Elsner zu Samotſchin iſt die Lokalſchulinſpektion 
über die evangeliſchen Schulen der dortigen Parochie Übertragen wor⸗ 
den. — Die letzten Marktpreiſe waren hier für 100 Kilogramm Roggen 
14,40—15 M, Gerſte 14— 14,40 M., Hafer 12—13 M., Erbſen 17 bis 
17,50 M., Kartoffeln 7.50—8 M., Heu 4.50 —5 M., Stroh 2,50 —3 M., 
+ Kilogr. Butter 1—1,10 M., Hammelfleiſch 0,45 —0.50 M., Rindfleiſch 
an M., Schweinefleiſch 0,50-0,70M. und ein Schock Eier 
ID Oſtrowo, 20. Juli. [Die Regelung der Rinnfteine] 
hat bereits begonnen, aber nicht durch Legung von Granit Rinnen, 
ſondern durch regelrechte Pflaſterung mit gehauenen Steinen, von 
denen bereits großer Vorrath angefahren und an Straßen und Plätzen 
aufgeſtellt iſt. Soweit ſich bis ſetzt die Arbeit beurtheilen läßt, dürfte 
dieſe als planmäßig in der 1 ſein, ob aber der 
Zweck, eine größere Reinlichkeit in den Rinnſteinen herbeizuführen, da⸗ 
durch erreicht werden wird, iſt kaum anzunehmen, jo lange nicht das 
Ausſtrömen von 3 aus den Gehöften in die Rinnſteine 
durchweg befeitigt fein wird. Daß das Regenwaſſer, wie auch andere nicht 
ſchlammig⸗ſchmutzige 8 aus den Höfen in die Ninnfteine abs 
fließen, ig fa in der Ordnung; daß aber, wie es an vielen Stellen ge» 
ſchiebt, allerlei Unratb ſtatt in die Senkgruben, in die Straße befördert 
und der Rinnſtein als Senkgrube angeſehen wird, das darf nicht ſein, 
und ſolange hierin nicht Durchgreifendes geſchieht. werden wir die der 
Geſundheit ſchädlichen Miasmen nicht los. 


Landwirthſchaftliches. 

V. Lupinotoxin. Nach faſt 2}jährigen Bemühungen iſt es nun⸗ 
mehr Herrn Dr. Arnold, Repetitor an der königl. Thierarzneiſchule zu 
Hannover, gelungen, das in gewiſſen Lupinen vorkommende Giſt, 
welches die Lupinoſe erzeugt, zu iſoliren und rein darzuſtellen. Durch 
Verſuche an Thieren iſt nachgewieſen worden, daß dieſer Giftſtoff, 
„Vupintoxin“ genannt, ſchon in kleinen Doſen akute Gelbſucht und die 


— 


ſonſtigen Symptome der Lupinoſe hervorbringt. Näheres über die 
chemiſche Natur und Zuſammenſetzung des Körpers bleibt vorläufig 
noch abzuwarten. 
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Produkten: und Börſenberichte. s 
Nentomiſchel, 20. Juli. [Hopfenberiht] Im Laufe 
der letzten Woche wurde am Platze bierſelbſt nur wenig Hopfen begehrt 
und gekauft. Die Preiſe ſtellten ſich bedeutend niedriger, denn man 
bewilligte für Hopfen beſter Güte 380 —400 für Waare mittlerer 
Qualität 360 375 M. und für geringeres Produkt 350 M. und 
darunter pro 50 Kilogramm. — In den Anlagen der hieſt zen Gegend 
iſt die Hopfenpflanze bei dem anhaltend naſſen und kalten Welter in 
den letzten acht Tagen im Wachsthum nur ſehr wenig gefördert wor⸗ 
den. Durch den Sturm, der an einigen Tagen mit ziemlich bedeuten⸗ 
der Heftigkeit auftrat, iſt einem Theile der Plantagen, namentlich den 
weniger geſchützt liegenden, durch Abreißen von Ranken und Umwerfen 
von Stangen vielfach Schaden zugefügt worden. Allgemein nimmt 
man aber an, daß das naßkalte und ſtürmiſche Wetter, wenn nur ſonſt 
bald wieder günſtige Witterungsverhältniſſe eintreten, für die Hopfen⸗ 
pflanzungen von großem Nutzen ſein kann, weil es die Entwickelung 
des Ungeziefers verhinderte und dem Auftreten von Kupferbrand — 
die böſeſte Krankheit für die Hopfengärten — von welchem ſich ſchon 
Anzeichen in vielen Anlagen bemerklich machten, entgegen wirkte. 
** Hamburg, 19. Juli. [Wochenbericht über Kar⸗ 
1 J „Fabrikate von Karl Bandmann.] Einfuhr feit 
uli c.: 
Kartoffelmehl, Stärke und Dextrin . 11,360 Säcke, 
Stärlefyrup . . .. 1.124 Fäſſer, 
1.804 Säcke, 


Trauben zuckte 1.30 Kiſten. 


Zu notiren iſt: Prima Kartoffelmehl und Stärke, loko 26,00 a 
27.00 Mark Netto comptant, do per Juli⸗Auguſt 26,25 a 27,75 M. 
Netto comptant, do. ver Auguſt⸗ September 27,00 a 27,50 M. Netto 
comptant, do. per September⸗Oktober 26,25 a 26,75 M., Prima 
Dextrin in Doppelſäcken gelb 37,50 a 38,50 M., do. weiß 38,00 a 
39,00 M. Netto comptant. Prima Capillair Syrup in Export⸗Ge⸗ 
binden 41/42 „ Be. 33.50 a 34,50 M. 14 pCt. Decort, do. 43/44 
Be. FH 75 9 5 1585 N i 56. 0 8 gegoſſen 
in Kiſten „50 a 33,50 M. 14 pCt. Decort, do. geraſpelt in 
32,50 a 34,25 M. 14 pCt. Decort. sk 


Bermifätes. 
Frankfurt a. M. Unſere Stadt iſt um eine Sehenswürdigkeit 
reicher, welche wohl vielfach von den zahlreichen, Frankfurt berühren⸗ 
den Fremden beſucht werden wird. — In der gr. Bockenheimerſtraße 
wird der Blick des Paſſanten durch eine pittoreske Fagade geſeſſelt, 
welche in luſtigem Farbenſchmuck uns figürliche und ornamentale Dar⸗ 
ſtellungen griechiſchen Urſprungs vorführt. — Die Dekoration ent⸗ 
ſpricht dem Zwecke des Gebäudes vollkommen, denn wir ſtehen vor 
der neuen „Griechiſchen Weinſtube von J F. Menzer in Nedargmünd.“ 
Das Innere, die eigentliche Trinkſtube giebt dem Aeußern an geſchmack⸗ 
voller und eleganter Ausſtattung nichts nach. — Der reiche Plafond, 
deſſen Hauptflächen mit Rebengewinden, deſſen Nebenfelder mit zierlich 
gemalten Arabesken gefüllt ſind, die prächtige Wandvertäfelung aus 
dem Maſerholz der ungariſchen Eiche machen einen Überaus zarten und 
dabei behaglichen Eindruck. Ueber dem Wandgetäfel ſind 8 künſt⸗ 
leriſch ausgeführte Landſchaften, die Hauptweinorte Griechenlands in 
das Holzwerk eingelaſſen. Die geſammten Bauarbeiten wurden von 
Herrn Architekten Lindheimer geleitet, während die maleriſche Dekora⸗ 
tion den Herren Grätz u. Thiele überlaſſen blieb. — Die Eröffnung 
dieſes neuen Menzer'ſchen Etabliſſements iſt ein deutlicher Beweis da⸗ 
für, daß ſich die griechiſchen Weine, vermöge ihrer beſonderen Vorzlige 
und ihres billigen Preiſes bereits ſtark bei uns eingebürgert haben. 
BAR: er — innerhalb der deutſchen Turns 
‚haft. i nass iſt das Ergebniß der am 1. 0 
». J. aufgenommenen Statiſtik der deutſchen Türnerſchaft endgt dic 
feſtgeſtellt worden. Es iſt dies die 10, derart ge Statiſtik. Seit dem 
1. Januar 1878, ſeit welcher Zeit die Statiſtik alljährlich erhoben wird, 
iſt die Vereinsturnſache in ſteter, geſunder, fortſchreitender Entwickelung 
begriffen. Die Zahl der Turnvereine in Deutſchland und Deutſch⸗ 
Oeſterreich betrug am 1. Januar 1883 2698, von denen 2451 die 
„Deutſche Turnerſchaft“ bilden und in 17 Kreiſen mit 191 Gauen 
organiſirt find. Es hat ſich die Zahl der Turnvereine überhaupt gegen 
1878 um 876, der zur „Deutſchen Turnerſchaft“ gehörigen um 810 
vermehrt; von dieſem Zuwachs entfielen auf das Jahr 1882 157 Turn⸗ 
vereine überhaupt und 112 zum Verbande gehörige. Die Zahl der ge⸗ 
ſammten Vereinsangehörigen der „Deutſchen Turnerſchaft“ beträgt 
221,417, hat alſo ſeit 1878 um 60.008, im letzten Jahre allein um 
21,041 Mann zugenommen. Die Zahl der Vorturner beträgt 10,391 
und iſt ſeit dem Vorfahre um 778 geſtiegen. Die Zahl der an einem 
Abend im Bereich der „Deutſchen Turnerſchaft“ Turnenden ſtellt ſich 
für 1882 auf 58.645 Mann, gegen 52,827 im Vorfahre. 356 der Ver⸗ 
eine müſſen im Winter aus Mangel an geeigneten Turnräumen das 
Turnen einſtellen; 135 Vereine beſitzen eigene Turnhallen, 294 eigene 
Turnplätze. Die 17 Turnkreiſe, in welche ſich die deutſche Turnerſchaft 
gliedert, find an Ausdehnung und Mitgliederzabl ſehr ungleich. Bie 
größte Mitgliederzahl hat der Turnkteis XIV (Königreich Sachſen) 
mit 44.410 Mitgliedern in 468 Vereien und 26 Gauen. Es folgen 
der Turnkreis VIII (Rheinland⸗Weſtfalen) mit 21,901 in 238 Vereinen 
und 13 Gauen, der Turnkreis XV (Deutſch⸗Oeſterreich) mit 20,879 
in 171 Vereinen und 10 Gauen, der Turnkreis IX (Mittelrhein) mit 
18,256 in 223 Vereinen und 11 Gauen, der Kreis XII (rechtsrbeiniſches 
Bayern) mit 16,963 in 172 Vereinen und 16 Gauen, der Kreis XIII 
(Thüringen) mit 15,793 in 246 Vereinen und 17 Gauen, der Kreis IIIb 
(Brandenburg) mit 12,873 in 130 Vereinen und 16 Gauen, der Kreis 
XI (Schwaben) mit 11,518 in 116 Vereinen und 12 Gauen, der 
Kreis II (Schleſien und Südpoſen) mit 10,458 
in 134 Vereinen und 11 Gauen, der Kreis X (Oberrhein 
mit 10,007 in 117 Vereinen und 13 Gauen, der Kreis VI (Hannover) 
mit 7199 in 66 Vereinen und 3 Gauen, der Kreis IIIe (Provinz 
Sachſen und Anhalt) mit 6901 in 93 Vereinen und 7 Gauen, d 
Kreis IV (Norden) mit 6737 in 77 Vereinen und 13 Gauen, de 
Kreis 1 (Nordoſten) mit 5506 in 59 Vereinen und 9 Gauen, der 
Kreis V (Niederweſer und Ems) mit 4935 in 53 Ve 
einen und Gauen, der Kreis VII 
4527 in 48 Vereinen und 6 Gauen ut endlich der 
Kreis IIIa (Gommern) mit 2554 Vereinsangehörigen in 35 Ver 
einen und 3 Gauen. Zehn der Turnkreiſe haben Kreisturntage zu 
Ordnung ihrer gemeinſamen Angelegenheiten 1 neun deren 
ſelben haben Kreisturnfeſte veranſtaltet. In fteben Kreiſen find DIE 
Gauturnwarte zur Beſprechung turntechniſcher Fragen und zur ein 
beitlichen Geſtaltung des Turnbetriebes zuſammengetreten. In fa 
allen Gauen find Gauvorturnerſtunden abgehalten; dieſe Einrichtung 
hat den Zweck, die Vorturner der einzelnen Vereine auszubilden und 
o den Turnbetrieb namentlich der kleineren Vereine und der Verei 
in kleineren Orten zu fördern; ſolcher Gauvorturnerſtunden haben im 
Sabre 1882 874 ſtattgefunden mit einem Durchſchnittsbeſuch von 3435 
Mann. An der Spitze jedes Kreiſes ſteht ein Kreisvertreter und ein 
Kreisturnwart oder Kreisausſchuß. Die gemeinſamen Angelegenheiten 
der geſammten deutſchen Turnerſchaft werden von dem Ausſchuß der 
ſelben verwaltet, der ſich aus fünf vom deutſchen Turntage gewählten 
Ausſchußmitgliedern und zwanzig auf den Kreisturntagen ernannte 
Kreisvertretern zuſammengeſetzt und jährlich einmal zuiammentritk 
Der Ausſchuß tagte im Jabre 1882 mehrere Tage in Nürnberg; in 
ch zuſammentreter 
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dieſem Jahre wird er am 23. Juli in Eiſena 
Diesmal wird dort an die Ausſchußſitzung am 24. und 25. | 
allgemeiner deutſcher Turntag anſchließen; derſelbe trikl 


7 4 
in der Regel alle vier Jahre zuſammen und tagte das letzte Mal im ] des Perſonenſtandes vom 6. Februar 1875 iſt die Anzeige über die | 
e 1879 in Berlin. Der erſte deutſche Turntag wurde 1860 zu | Geburt eines Kindes „mündlich“ von dem Beruflichteten ſelbſt oder Börfen- Telegramme. 
urg abgehalten; der diesjährige zu Eiſenach iſt der achte. durch eine andere aus eigener Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon bei (Wiederholt. ) 
* Eine Madonna mit einem Orden. Vor etwa einem Jahre] dem zuſtändigen Standesbeamten zu machen. Berlin, den 20. Juli (Telegr. Agentur.) 
ee rr... . | mrgna er mem KESST nr Rot... 
eſendeter Bericht, daß er die Madonna von Loretto mit dem 208 D, k 30 ; 25 
Groffreus des niederländiſchen Löwen, des höchſten niederländiſchen Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate Bol. Erzb. E. St.⸗Pr.100 — 1100 10 Ruſſ zw. Orient Anl. 57 25 87 25 
Ordens, geſchmückt geſehen, in den Blättern die Runde. Der Sach⸗ Denn Zn » „ 2 8630] 86 4° 8 Faden ldd, 86 40] 86 50 


übernimmt die Redaktion kei an 

Tr dee ge e Hi 
= = Es = or. Südbahn = 0). Provinz⸗B.⸗A'! 121 50 
BE Die Selbithilfe Dberich'efiiche _ = » 270 75.270 75] Landwirthſchft B A. 77 —| 77 — 
wird erreicht durch die in ſehr kurzer Zeit ſchon in 12. Auflage er» | Kronpr. Rudolf =» » 71 800 71 75 Poſener Spritfabrek 82 --| 82 40 
ſchienene eminent lehrreiche und ausführliche, dabei in leichtverſtänd⸗ | Oeſir. Silberrente 67 90 68 — Reichsbank 159 601150 60 
lich r Weiſe geichriebene Broſchüre: Die Regenerationskur nach Dr. | Ungar 7 Pepierr. 74 50 74 50 Deutiche Bank Akt 150 101160 40 | 
Liebaut überall da, wo durch Leichtlebigkeit, Schwelgereien, jugendliche do. 4% Goldrente 75 75 75 75 DiskontoKommandit 195 — 195 60 
Verirrungen, galante Krankheiten, Gebrauch von Jod und Queckſilber [ Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 94 40 94 4 Königs⸗Laurahütte 193 301133 40 — 4 
das Nervenſyſtem zerrüttet und das Blut verdorben iſt. Wohl nur * 1880 72 800 72 75 Dortmund. St.⸗ Pr 97 25| 97 75 
wenige der Vielen gegen dieſe Leiden in Anwendung kommende Nachbörſe: Franzoſen 554 — Kredit 504 — Lombarden 269 50 
Methoden, Kuren ꝛc. können ſich rühmen in gleich raſcher und ficherer a 
Weiſe ohne den Körper nach anderer Seite hin wieder zu ſchädigen | Galizier. E⸗Y. 125 25125 — Ruſſiſche Banknoten 199 30 199 10 
wie dies fo viele Kuren im Gefolge haben, ſolche überraſchend günſtige Pr. konſol 46 An 102 —|102 10 Ruff. Engl. Anl. 1871 87 75 87 75 
Reſultate erzielt zu haben, wie die auf 4Ojährige Erfahrungen ber | Poſener Pfandbriefe 101 30101 50 Boln. 5%, Pfandbr 62 75 62 75 | 
ruhende Dr. Liebaut' ſche Regenerationskur. Die Bro: | Poſener Rentenbriefe 101 — 101 —Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 — 54 80 1 


verhalt iſt folgender: Ein früherer Nuntius im Haag, Migr. Veechſotti, 
nbaber des Großkreuzes des genannten Ordens, hinterließ bei ſeinem 
ode alle ſeine Orden der Jungfrau von Loretto. Nun gilt hier, wie 
in anderen Staaten auch, die Beſtimmung, daß jeder Orden nach dem 
Tode des Beſitzers wieder zurückgegeben werden muß, und da die In⸗ 
ſignien des Groſkreuzes vom niederländiſchen Löwen einen Werth von 
einigen tauſend Gulden repräſentiren, jo wurde auch ſtets auf die genaue 
Befolgung dieſer ftatutariſchen Beſtimmung geieben, und die Verwun⸗ 
derung war deshalb keine geringe, als man hörte, wo der Orden ſich 
ſegenwärtig befindet. Den Bemühungen der Diplomatie ſcheint es nun 
och gelungen zu ſein, der heiligen Jungfrau den Schmuck wieder zu 
nehmen, und die Inſignien ſind auch wieder im Haag angekommen. 
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Brief laſten. 
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„ ſchlire, welche über das game Verfahren eingehend Aufſchluß giebt, iſt [ Deiter. Banknoten 171 —|170 90 Oeſter. Kiedit⸗Att. 504 — 02 — 
V. d. 31. Die qu. Verſetzung findet am 1. Oktober d. J. fatt. | & 50 Pf. in A. Spiros Buchhandlung in Poſen, Friedrichsſtr. 31, | Seſter. Goldrente 84 60| 84 80 Staatsbahn 553 500552 50 
An demſelben Tage tritt auch der deſignirte Nachfolger fein neues | ſtets vorräthig und ſei einem Jeden, deſſen Daſein durch vorerwähnte | 1860er Looſe 122 10/122 25 Lombarden 269 501269 50 
mt an. , Leiden verbittert wird, das Durchleſen dieſes Büchelchens angelegent⸗ Italiener 91 25 91 10 Fondſt. ziemlich feſt 
N. N Görka. Nach 8 19 des Geſetzes über die Beurkundung! lichſt empfohlen. Num. 45, Anl. 1880103 80073 80 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. qm Hofraum der Grundſteuer nicht 

Wir bringen hiermit wiederholt 1 u. zur Gebäudeſteuer mit 
r Ren itniß des betheiligten Pu⸗ einem Nutzungswerthe von 540 Mt. 
likums, daß wir das Speditions⸗ veranlagt itt, 5 
Geſchäft in Firma Moritz S.] b) das Grundſtück Nr. 475 mit 
Auerbach hierſelbſt, Sapiehap atz 8, einem Flächeninhalte von 3 ha 63a 
um Rolfuhr⸗Unternehmer für die] der Grundſteuer unterliegt und mit 
Station Poſen befiellt haben. einem Giundſteue reinertrage von 
Wir machen beſonders darauf auf 38,16 M. veranlagt iſt, : 
merkſam, daß diejenigen Empfänger, | ce) das Grunditüd Nr. 564 mit 
welche ihre Güter ſelbſt oder durchſeinem Flächeninhalte von 7 ha 21a 
andere Perſonen abrollen laſſen wol⸗ 80 qm der Grundſteuer unterliegt 
len, dies unſerer Güterexpeditionfund mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
rechtzeitig vorher anzuzeigen reſp. ertrage von 73,05 M. veranlagt iſt, 
mit dem vorgeſchriebenen Stempel] d) das Grundſtück Nr. 568 mit 
verſehene Vollmachten zu hinterle⸗einem Flächeninhalte von 12ha 30a 
gen baben. ? Hofraum der Grundſteuer nicht 

Poſen, den 16 Juli 1883. unterliegt und zur Gebäudeſteuer 
Königliches Eiſeubahn⸗Betriebs⸗ nicht veranlagt iſt, a 
Amt. e) das Grundſtück Nr. 596 mit 


Direkte deutſche Jampfſchiſffahrt er 
. Hanbug Stettin, Brauen 


na 


Hewyork Baltimore, 


Billigſte Pafagier = Beförderung. 
Jede nähere Auskunft ertheilt un⸗ 
entgeltlich der 


Stettiner Lloyd in Stettin, 


ſowie der Agent 8 Joseph 
Oelsner in Kurnik, H. Borchardt 
in Rogaſen und 8. Loowenherz 
in Poſen, St. Martinſtr. Nr. 55. 


Dr. Anſels Waftr- 


Wanderbarste EntdeekungT1 


Seine Blattern-Marben mehr!!! 
Leon & Co.s | 
Obliterator can 


entfernt alle fan tern Narben 


. vollſtändig. N 
0 ll. anbouil er. Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ 
tetators hat verſchiedene Medaillen 

und Ehrendiplome erhalten und iſt 


zum Hoflieferanten verſchie dener 
alm PET ß kaiſerlicher N königlicher Höfe er⸗ 


nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ 


8 u 1 1 N 0 W 0. bee haben den Obliterator era f 


pro 
Bahnſigtion: Teregvol und Lag. Feine Blalteru⸗Aarben mehr. 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 14. Auguſt 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 

im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 
Samter, den 25. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


iner hanf einem F ächeninhalt 2 ha 30 a - - : ; kowitz je $ Stunde Chauſſee, Poſt⸗ . 4 

Hotiwendiger Verkauf. 60 ie Grundſteuer unterliegt Das in dem Dorfe Klein Topola heilanfalt l. Zuckmantel. und Telegraphen⸗Station Schwetz Seine al Harben mehr. a 
Das der Antonina verehelichten und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ sub Nr. 24 belegene, den Johann (Oeſterr. Schleſien.) + Stunde Chauſſee. Keine Bla eru⸗Aarben mehr. | 

Baremba geb. Michalak und ihrem|ertrage von 35,58 M. veranlagt il, = ne m ae: Sn Beil öfle x Bebirgaloge Sk Der Bockverkauf beginnt am eg Den age Fällen 
emann Carl Zaremba zu Zo-|lollen auf Antrag von Beneſizial⸗ Pe Ben u EM de ne Adele am Walde anlegen org: twoch, attern⸗ Narben wird Leon 


lednica gehörige, zu Zolednica be⸗ erben 

legene, im Sante von Zo⸗ Okay) 

lednieg Band 30 a Blatt Nr 15 den 25. Juli 1883, 

aug Ser gm pe Vormittags um 10 Uhr, 

aus einem ohnhauſe, euer, i Ü i ichts 
all, Hofraum, Garten und Acker, 8 ie 


nit u. Cos Obliterator mit Erfolg ana 
Flächeninhalte von 6 ha 75 à 60 qm |fältigfte Verpflegung und Behand: den 1. Au uſt gewendet. Man reibe einfach dean 
der Grundſteuer unterliegt und mit lung. Anwendung von Elektrothe⸗ * 8 fu. 60.8 Obliterator in die Haut 3 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von] rapie, Maſſage, Kiefernadelbäber. Aa m 2 I t mit einem reinen Schwamm drei i 

* 5 5 


50,70 Mark und zur Gebäudeſteuer Die Bahnſtation Ziegenhals eine oder viermal per Tag, jevesmal 
mit einem Nutzungswerthe von 45 M. Meile entfernt. zu Preiſen von 75 bis 200 Mark einige Minuten und die Blattern⸗ 


dſtü veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ Bei Konkurrenz tritt Verſteige⸗ | Narben werden allmälig verihmins | 
Blatt 20 Vorelhi Gefichend 08 die beglaubigte Seren 15 1 95 vollſtreckung im Wege der noth⸗ ein ne en ene rung ein. * 5 = den. i d 
Def und Acker nebſt Zubehör buchblattes Don em Grundſtücke wendigen Subbaftation Ein gutes Schankgeſchäft Die Heerde, mehrfach prämürt. Keine Blattern⸗Aarben mehr. 4 


und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen» 
b 8 den Nachrichten, ſowie die von den 

den 28. Sept. 1883, Snkerefenten beute geſtellten oder 
Vormittags 10 Uhr, noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 


i im 9 kaufs⸗ Bedingungen können in der 
F Ki Gerichtsſchreiberei III des unter: 


b b ion öffent l 2255 N 
ee zeichneten Königlichen Amtsgerichts 


“ il über während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
die nächte en über ſtunden eingeſehen werden. 


Diejen „ wel 
den 29, Sept. 1883, e 8 0 
Vormittags um 9½ Uhr, thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


Vormittags 10¼ Uhr, |Styahe 12 1. Gage 


C Wegen Todesfall den erſten Staatspreis. Seis Slaltern Aarben mehr. 


Der Gebrauch von Leon u. Co. “8 
verſteigert werden. 


Be = Ai l Obliterator iſt ganz einfach und 
Der Auszug aus der Steuer⸗ſiſt in einer an zwei Bahnen gelege⸗ ol Il harmlos, Leon u. Co.’3 Obliterator 


rolle, die beglaubigte Abſchrift nen Provinzialſtadt Poſens ein altes verurſacht keine Beſchwerden irgend 
des betreffenden Grundbuchblattes mit Ausſchank verbundenes Spezerei⸗ “ welcher Art. Dr. Pierre und Dr. 
und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ Waaren⸗ Geſchäft nebſt maſſivem Out IWI- 00 6 Seboll atteſtiren, daß Leon u. Cos 
6 bereits die Hausgrundſtück + beſter Lage der Pu t en 
von den Intereſſenten berei es nter günſtige 2 5 ar 2 irgend melcher Art nicht enthält. S 
lenden e. Behne ie 7 81 bat eg 8 f lle au Bien | eine Binktern Mnrbenmeht. 
1 ; onderen Verkaufs ⸗ Bedingungen END e N = 
an der Gerichtsſtelle verkündet Butt e önnen in der Gerichtsſchreiberei Reflektanten wollen ihre Adreſſe ee Es am 1. Auguſt] Keine Hlattern⸗Uarben mehr. 4 
werben. das Snpotbelenbuch geichlich erfor⸗ Ja des unterzeichneten Königlichen unter Al. A. poftlagernd Lſſa in > Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Das zu verſteigernde Grundſtück derlich iſt, auf das oben bezeichnete Amtsg nichts während der gewöhn⸗ Poſen niederlegen. Leon u. Co.’3 Obliterator iſt bei A 
Zolödnica Nr. 15 iſt zur Grunde] Grundftüd geltend machen wollen, lichen Sprechſtunden Vormittags] Meine zu Fanowitz (Stadt) gele⸗ 0 all ef bl Apotbekern Parſümeriehandlungen 4 
Hteuce bei einem derſelben unterlies| werven hierdurch aufgefordert, ihr. [von 11 bis 1 Uhr, eingefehen|gene Landwirthſchaft, 112 Morg. , ’ und Friſeuren zu haben in Faſchen N 
genden Geſammt⸗Flächenmaß ven Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen mit vollſtändiger guter Ernte und . 4 bis 3 Fahr alt. Mk. 1,50, 3,00, 5,50, 10,50, 21,00. 
17a 60 qm mit einem Reinertrage Verſteigerungstermine zur Vermei⸗ ganz neuen Gebäuden, mit ſämmt⸗] Bei rechtzeitiger Anmeldung Fuhr⸗ Nur echt, wenn die Flaſche mit 
von 4.38 Mark und zur Gebäude⸗ dung der Präkluſton anzumelden. lichem todten und lebenden Inventar werk an den Bahnhöfen. 0 8 a f 
ung Präkluſ 3 Leon u. Co. gezeichnet iſt. 


den 4. Oktbr. 1883 lit zu verpachten, Näheres Breite: — Ausſtellung in Keine Blattern⸗Aarben mehr. f 
3 


werden. 
„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 


einem Reinertrage von 27,69 Mark 
veranlagt. 


ſteuer mit einem jährlichen Nutzungs⸗ iber die Ertheil thekariſch nicht eingetragene Real⸗ bin ich veränderungshalber willens 8 g 
2 PH a re 8 „ 1 — 1 5 5 55 5 due Waffamteit gegen ſofort zu verkaufen. — —— Haupt⸗ Depot des | 
olednica Nr. mit einer fl ritte jedoch die Eintragung in N 
Geſammtfläche von 1,8430 ha und den 25. Juli 1883, das Hypothekenbuch geſetlicherſorder⸗ F. Neumann. Obliterator | 
lich iſt, auf das oben bezeichnete MeininHawitihander Promenade Lotterie Baden-Baden Maison Leon & Co., A 


Vormittags um 11'/ Uhr, 


Grundſtück geltend machen wollen | gelegen. großes neuerbautes Grund: Hofliefer. Ihrer Mai. d. Königin. 


Auszug aus der Steuerrolle und im Geſchäftslokale des Amts⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre stück mit oder obne daran ſtoßen⸗ 1 
age r in: Rear die e derben . in dem obi⸗ er 9 een ing bin va 51, ae Road, A 
eichen etwaige ungen, an⸗ N igen Publikations⸗Termine anzu⸗ ich Wi ünſti : Parfümeri — 5 
een das Grundfilid betreffende) Pleſchen, den 2. umi 1833. fn . Willens, unter jetz günfigend L 008 E Gee BE Haar 2 


Bedingungen zu verlaufen. 


elden. i F . Eſſenzen — Extrakte — Toileiter 
Der Beſchluß über die Ertheilung] Daſſelbe eignet fich feiner vorzüg⸗ zur Ziehung em x 


Seifen — Toilette » Eifig — Haare | 


Nachweiſungen und beſondere Kauf: Königliches Amtsgericht. 


bedingungen find in unſerer Gerichts 7 des Zuſchlags wird in dem auf lichen Lage wegen zu jedem Geſchäfte 5 5 23 wiederherſteller — Goldene, braune 

fhreiberet, Abtb. I, einzufeben. | Aothwendiger Verkauf. den 5. Oktbr. 1883, und bringt jept durch die Bernie: M. 20 Pf, und schwarze San e, 
Alle Diejenigen, welche Eigentum Das in dem Gemeinde⸗Bezirk ’ 15 tbung feiner herrſchaftlichen Woh⸗ a Eau de Cologne — Bay Rum und 

oder anderweite, zur Wukſamteit Grzebienisko belegene, im Grund. Vorm. um 10¼ Uhr, nungen größeren Ueberſchuß. andere Parfümerien für Damenbäder. J 


egen Dritte der Eintragung in das buche von Grzebenislo Band IVI im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. III Feſter Preis 36.000 Mark, Anz 1l sind, J Depofitaire, Agenten u. Reifende 


kundbuch bebürfende, aber nicht Seite 473 Blatt 91 eingetragene, anberaumten Termine öffentlich ver⸗ zahlung nach Uebereinkommen. i / so lange gewünſcht für Stadt, Land 


eingetragene Realrechte geltend zu dem Albert Griebſch zu Grzebie⸗ k Offerten unter A. Z. 100 poſtla⸗ e f und über See 

machen baben, werden aufgefordert, nisko gehörende Grundſtück, welches 7 5 ae or Kaution beträgt gernd Rawitſch. . Bee | 
fear yun SBermenung Eile |mit chem Bäcdeninhate von 10 eh Wraglech felgen. Gagen je Leon & 00. | 
0. päteſtens bis zum Erlaß 30 am der Grundſteuer unterliegt Oſtrowo, den 10. Juli 1883. ſſowie rohe gusgeſchlachtete Gänfe zu beziehen 


durch die Enthaarungsnittel f 
Haupt-Collection # | iſt das einzig ſichere und wirkſame | 

von Mittel, um in wenigen Minuten 5 
F. A. Schrader, alles üserftüffige Haar von irgend 


uſſes 
des J lagsurtheils anzumelden. und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nawitſch, den 6. Juli 1883. Nutzungswerthe von 18 M. veran- 


Königl. Amtsgericht. |empfieblt f 
Königl. Amtsgericht. lagt iſt, ſoll im Wege der noh Das Subbattationgvatent vom Eduard Beppich, 


Das Subhaſtationspatent vom Sapiehaplatz 11. 


wendigen Subhaſtation 4 Fuli 1883 in der Hoffmann Feinste N 
Aothwendiger Verkauf. den 13. Auguſt 1883. [ſchen Zwangsverſteigerungs Sache m dihin.⸗Focha er⸗Weine Hannover, einer . — Wan wic 
Faolgende in der Stadt Pleſchen Vorn wird dahin berichtigt, daß, das ZUk Hin. 0 8 Gr. Packhofstr. 28. Bu — Entdaarun " A 11 
belegenen, im Hrundkuche von ormittags um 10 Uhr, ee lite 4 P55 75 55 empfiehlt in + u. J. Lt.⸗ Fl. Aas balten Waser a 
Pleſchen Band V Blatt Nr. 231/im Lokale des unterzeichneten Ge⸗98 ein Geſamm nmaß von Jaoob Drucker, Obornik. NB. Die Erneuerung der erhaltene Paſte in die baarige Haut 5 


20 qm hat. abo Drucker, Obornik. 
Schwerin, 12, dun 189, | marze (aACchandschüit, 
Königl. Amtsgericht. 2%:nöpfig. vorzügliche Waare, habe 
Ein in einer Kreisſtadt mit guter für den Preis von 10 Mk. p. Did. 
Umgegend, am Markt belegenes abzug. Muſter⸗Dutzende unt. Nachn. eee eee 
rundſtückk 0°. Mufgabsqut-Dleer. Saen e maus 
worin feit zehn Jahren ein mit an e eee VCC 


N U 
gutem Erfolge betriebenes Kolonial Neue ſchott. Vollheringe!! mm Bergmann’s um 
waaren⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 0 85 ‚not. 0 4 et am Theerschweielseife m 


18000 Nerz eg empfiehlt in J⸗Tonnen, als auch wirkſamſtes Mittel gegen alle 


reſp. Band X Blatt Nr. 475 reſp. 
Band XII Blatt Nr. 564, reſo. 
Band XIII Blatt Nr. 568, reſp. Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Band XII Blatt Nr. 596 einge⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
ttragene, den Beneftzialerben der buchblattes und alle ſonſtigen, das 
verſtorbenen Valentin und Anto⸗ Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
"nie geb. Bielawska⸗Burſztyno ſowie die von den Intereſſenten 
wies ſchen Eheleute, nämlch Varia, bereits geſtellten oder noch zu ftellen- 
ranz und Cäcilie, Geſchwiſter den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
urſstynowiez gehörigen Grund- gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
ücke, deren Beſſtztitel auf denſberei II des unterzeichneten König: 
amen der oben genannten Bene lichen Amtsgerichts während der 


richts, Zimmer Nr. 16, verſteigert 


Bede Loose zur 2. Ziehung hat laut 


3 des Plans bis spätestens 
. August d. J. zu geschehen. 


und lüßt es 1—2 Minuten an⸗ 
trocknen. Wenn man alsdann mit 
Schwamm und kaltem Waſſer die 
Stelle rein wäſcht, iſt das Haar 2 
entfernt und wächſt nicht wieder. “ 
Maison Leon & Co., 4 
Hoflieranten Ihrer Maf. d. Königin, 
51, Tottenham Court Road, 


ondon, W. 
Jedes echte Packet iſt gezeichnet: 
Leon & Oo. 


FEE . |_ 2 835 rc! ! . _ os. 


UU 


zial⸗Erben berichtigt ſteht und von gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ weislicher Umſatz 60 —70,000 Mark. ſchodweiſe in kleinen Gebinden zu Arten Hautanreſnigkeſten Bots Zu haben bei Apothekern, Par 
. 5 . „ſſeben werden, [Offerten bitte unter Ml. 0. 142 in den billigſten Preiſen 1 r e der Rothen fameriehandlungen und Friſev⸗ 
a) das. Grundſtück Nr. 234 mit] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ die Expedition dieſer Zeitung ein⸗ K. Szulo, 1 a ginge Preis: Mk. 0,50, 1.00, 1,50 
einem Flächeninhalte von 18 a 60 thumsrechte oder welche hypotheka⸗ ſenden zu wollen. Poſen, Breslauerſtr. 12. N 3,50, 5,50. 
* 
BA = 
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Hanburg- Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft, ee eſelf er Baden⸗Badener 4 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrten Der Geſchäſtsſtand der Geſellſchaft ergiebt ſich aus Ze: Zatterie, Rlaffe, 


den nachſtehenden Reſultaten des Rechnungsabſchluſſes für 5 
Hamburg⸗New⸗Pork, das 88 1882: deren Ziehung am 9. Auguftc. 
zegelmäfiig J cb Mal wöchentlich, Emittirtes Grundkapital . . Mark 6 000 000, —fftattfindet, müſſen bei Ver⸗ 


jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg, 
von Havre jeden Freitag. 


Hamburg ⸗Weſtindien, 
am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rios, Hayti, Ouragao, Sabanilla, Colon u. Westküste Amerikas. 


Hamburg⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Oruz, Tampioo und Progreso. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Win. Millers Nachſg. in Hamburg. 


. Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
ſowie in Poſen der 4 7 Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kanto⸗ 
rowiez, in Poln.⸗Liſſa;: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, 

in Rogaſen: Julius Geballe, in Gneſen: S. Ludwig. 


Prämien- und Zinſen⸗Einnahme Luft des Anrechts bis ſpäte⸗ 

im Jahre 1882 3 3357 745, 24ſſtens den 2. Auguſt c. 
Prämien- u. Kapilal⸗Beſerven 1650 247,46 a 6 Uhr, eingelöſt 
Verſicherungsſumme im Laufe a m | 

des Zahres 1882. 2232 122 195.— Kauflooſe zur 2. Klaſſe 

Die Geſellſchaft verſicherl gegen feſte Prämien ſa. 4,20 M., ſowie Volllooſe 

Gebünde, Haus: und generbliches Mobiliar, landwirthſchaft für ſämmtliche Klaſſen find 
liche Objekte, Waaren und Maſchinen aller Art gegenſa 10,50 M. in der Exped. 
Feuer⸗, Blitz und Erploſionsſchäden und außerdemfder Poſener Ztg. zu haben. 
Spiegelglas⸗Scheiben gegen Bruch. — 


Wir beehren uns hierdurch, zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen, daß wir dem Herrn 


Simon Lippmann, in Firma Nathan lippmann s pe. 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen zu Pinne eine Agentur unſerer Geſellſchaft für Pinne 


a St il 1 6 S d 2 133 f 1 ij n und Umgegend übertragen haben. 


Berlin, im Juli 1883. 


Sämmtliche 


Gummi ⸗Artikel 


liefert und verſendet 


E. Kroening, Magdeburg, 


Fabrik und Lager aller Spezialitäten 
der renommirteſten ausländiſchen 


Guumiwaaren⸗ Fabriken. 


5 (Biliner Verdauungs-Zeltohen) 2 . \ 5 
vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkatarrhen, bei Verdauungs- Die General⸗Agentur: . nt N 
störungen überhaupt, wirken überraschend im kindlichen Organismus u. Albert Sachsze. ſendung von 10 reſp. 20 Pf. Porto⸗ 
sind bei Atonie des Magens u. Darmkanals ganz besonders anzuempfehlen. — — auslage, in kleiner oder großer Aus⸗ 

Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in den meisten Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, gabe veriendet gratis. 
Apotheken und Droguen-Handlungen. empfiehlt ſich zur Aufnahme von Verſicherungs⸗Anträgen 


Gedichte, Toaſte, Tafellieder, 
Kladderadatſche fertigt an 
Malwina Warschauer, Markt 74. 


Lamberts Garten. 


Heute Sonnabend, den 81. d.: 


Brunnen- Direktion in Bilin (Böhmen). 


eisen md Bodenertrag Marit Ar. 94 


Pinne, im Juli 1883. 
Simon Lippmann, 
in Firma Nathan Lippmann's Wwe. 


Eine gebildete Dame, evang., 34 


b 5 liefern Kötzsohenbrodaer Weinbergserdbeeren. Diese Erd- iſt die dritte Etage, denke: TR heim > MADEITchen wie Kirchen⸗ Nachrichten un 

8 beeren, zwar nicht die 8 wohl aber die ertragrelohsten, hend aus 4 Zimmern, Küche ländlichen Haushalt vorſteben kann, für Poſen. Str eich * Concert. 

r Tr d. 22. Suli,| Anfang 6% Uhr: — Enttee 15 Pi, 

8 Son niedrigsten Preise — 40 Pf. — gerechnet = 200 Mark. richtung und Waſſerleitung 8 a Lan er 81 0 1 an er Zb = Abr Pe . Thomas, 

8 zu. . a an ek diesen e gie er- verſehen, per 1. Oktober zu als Nepräſentantin 3 der Geſell⸗ Neat. eee Arie Kapellmſtr. d. Inftr⸗Regts. Nr. 46, 

2 ern sie keine ängstliche ege, nur wenig Dung und ge- 2 4 s . . — ä —v— — 

= en -in jedem Boden, Kötzschenbroda versendet in jeder vermiethen. Näheres bei ee a Zehn dachi. J. Uhr ge. Paß Victor ia-Theater 

B Saison allein nach Berlin f etc. für ca. + Million Mark . e St Pauli⸗ 3 in Poſen. 

Erdbeeren. Ueber den Werth der Erdbeerkultur vergleiche Julius orck. ee BE Sr "om 5 x 
man auch Nr. 34 der IIlustrirten Welt“. — Bis Mitte Sep- . — En Mädch. (Waiſe), welche d. ibiet „ Vorm. Ronfi ſtorialeut 1 Sonnabend, den 21. Auli: 

aber gepflanzte Erdbeeren geben schon im nächsten Jahre Ein |. Mann find. Aufn, mit u. ſerſten Anfangsgr. den Kindern er. ic), . Ahr Previg . Vorletztes i 
eine volle Ernte. Nähere Aufschlüsse und Kulturanweisun ohne Koſt Waſſerſtr. 8. 1 Tr. theilen kann, auch im Schneidern Hr. Konf. Kath Reichard Gafliviel des Fel Hermes 
auf Verlangen gratis und franco, füge solche auch jedem Auf- Breslauerſtr. 40 a raten . bar: Freitag, den 27. Juli, Abends Megerhofl 

> trage bei. it die Grübftüchsftube, zu jedem Ge-| mit ein ober abet Re eG Uhr, Vottesdienſt Hr. Konz] Schöne Helena. 

5 1000 St. Pflanzen zu 30 Mk., 100 St. zu 3 n 50 Pf. laat od. Comtoie ch eignend, dem Sest zefp. Olk. Stellung. Es w.| Math Reidard, Große Operette in 3 Akten. 

5 versende gegen Nachnahme oder nach Einsendung des Betrages. 1. Oktober zu vermiethen. Auch ein . 5 2 F ili f I. als ö Petri⸗Kirche. Sonntag d. 22. Juli 

W Berger Samenhandlung, Sagerfeller._ Zu erfragen II. Etage. el gh. Wienerſir . Uhr Predigt Herr B. Heilbronn's 

x * 5 7, Parterre, rechts. iafonus Schröder. 114 Uhr Volks ⸗ T heater. 

15 Kötzschenbr oda-]: esden, Breslauerſtr. 12 Stubenmädchen aufs Land und . Sonntag den 22 Sonnabend, den 21. Juli 1883: 

5 2 Zimmer u. Küche mit Waſſerleit., Kinderfrau ſucht das Bureau Juli Born 1 8 Herr „ Senſationeller Beifall. 

3 ͤ ————— ů˖˙öĩ· r Kertor. — _|Gaftoiel de& voryüglicen Speyiate 

. 0 n x — ET EEE — — — * 8 H 

BE 8 Preuß. Looſe IV. Klaſſe 3 Mittelwobnungen, auch ein Laden N wird zum ſofortigen An⸗ Evangeliſch . Gemeinde. e 

Er ale 154, 4 M. 72, Antheile 4 M. 30, „5 M. 15 vom 1. Ditober c. zu vermiethen. Auer den 26. Ju Aten Auftreten der Chanſonette 

7 Driginale FT + M. 15 „ 4 5 „Antheile 1. . Pi dafelbft b Wi 1 Mann 74 Uhr Predigt: Herr Paſtor n 

2 N. 8, ar M. 4 empfiehlt d. Alt. Lott. Geſchäft Preuß. von Näheres ale ft u irth. unge 0 (A Matſchoß. Groth und Lucas. 

5 Schereck, Berlin W., Friedrichſtraße 59. RN Dir. eie welcher feine Lehrzeit in der Weiße) In den Parochien der vorgenann⸗ Da: Eine vollkommene Fran. 

5 gerri. Wonn vom 1. YIEDE. zu p. waarenbranche beendet bat. ten Kirchen find in der Zeit vom Auswärtige Faulien⸗ 


Nachrichten. 


„Verlobt: Frl. Martha Goldſtein 
mit Hrn. A. B. Citroen in Magde⸗ 


Diener & Boldt, a Tec e Leer, [OT mini 7 mei. 
Mühlenbau-Anfalt Breslau, Schuhbrücke 36, Shine Ar . . vortagemd Ein Oekonom, 20g, der 9— 


Geſtorb. 14 


WERE UN 


1 i Spr i iedlä 
empfehlen ſich für Neu und Umbauten von Mahlmühlen St. Martin 26 find 4 Zimmer, mich, dem gute Beupnife zur) FTamilien⸗Nachrichten. berater J Flora 5 . 
nach neueſtem Syſtem ſowie zur Anlage aller beſtbe⸗ P Seite feben und, Feet 5 rear. Louiſe Behrens mit Faun done 
. währten Müllereimaſchinen, Turbinen u. Waſſerräder ꝛc. Etage für 900 M. au vermietben. Frau mit in der Wuthſchaft thätig 8 1 r 5 
TDi Dühonfamomı Stachel: und Johannisbeeren, Fl. Gerberſtraße 3 ift per I. it, in der Milchwirthſchaft ſowie 32 wählte im Inf.⸗Regim Nr. 98 Daude in 
1 Stoppel⸗ Rübenſamen groß und ſchön, reif, billigſt Kleine Oktober eine Wohnung auf dem Flügelpiehzucht bewandert iſt, ſucht — —Göter⸗ Berg » Brandenburg, a. H. 
3 8 Gerberſtraße 8, im Garten. Hofe, 1. Etage, 4 Zimmer, Küche nach Aufhebung der Seaueſtration] Durch die glückliche Geburt eines Frl. Emma Naumann mit Gutsbe⸗ 
* offeriren billigſt Krankheitshalber verreiſe auf die 2c. zu vermietben. Preis 510 M. vom 1. Oktober 1883 anderweitiges geſunden, kiäftigen Knaben wurden ſitzer Louis Tödtmann in Wulfen. 
8 G. Fritsch & Co,, Zeit vom 20. Juli bis 18. Auguſt In meinem Hauſe ift vom 1. Unterkommen. Gef. Offerten wer⸗ hoch erfreut P Cohn Verehelicht: Hr Hermann Meyer 
Friedrichstr. 16 a Oktober die 1. Etage miethsfri. e den erb. unter O. M. Kuſchnitzka 8 mit Frl. Luiſe Joſeph in Berlin. 
— — — K. N owacki J. N. Leitgeber bei Koſel⸗Kandrzin Oberichl. „ nebſt Frau geb. Glass. Hr. Paul Neidholdt mit Fel. Roſa 

Butter. Thierarzt, Wreſchen. .der. Für meme in Nawüſch eingerſch Kurnik, den 18. Jul 1883. ittler in Berlin. Baron v. Lutti 

1 aa nt — —— 1 tete Damenſchneiderei ſuche ich ge Die glückliche Geburt eines Mäd⸗ mit Frl. Clara v. Göriz. Hr. Ern 

Suche allwöchentlich ein größeres inen Lehrling (Iſr.) 


5 en hohes Honorar eine in dieſerſchens zeigen hocherfreut an Frhr. v. Frankenhauſen mit Frl. 
ſucht die Nanufalt⸗Waar⸗Ondl. von Hranche erfahrene Berlin, den 19. Juli 1883. Elsbett Fedde e 
Ludwig Baumgardt, 


| Directrice. ihnel Zuckermann Eier onehn n eesben Fr 
— 1 Pain er Magen re * Wronkerſtr. 25. Reflektanten wollen ſich melden bei Rn Olara geb. Kantorowicz. u ee 


1 Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Rachengeschwüre, Ein kautionsfähiger, verheirathe⸗ alle TV Przespolewska Die dem Herrn Uhrmacher Noſen Albert Schmidt in Berlin, Herrn 
Schwächezustände, ter Breunereiverwalter ſucht Stel; 5 berg angethane Beleidigung nehme 


n Hrawirſch 8 scher in Un 8 2 
uti Pluss, Impotenz, — U Ad u erfrage in awit ich hiermit reumüthig zurü — „Tie er in na. errn 
Beachtenswerth, ee e e Sede lte errooem in dm © iz 5 
— eine 


3 = nach meine jänrigen Heilmetho Exvedition dieſer Zeitung. Cbarlottenſtraße 270. w. H. Schaul, Schwechten in Rogätz, Hrn. v. Blue 
pile sie d en ne bree Für mein Rug: u. Weciiıwonren bb e a 7 Thee K. Muller 
. — Garantie schnell u. Fe RR Geſchäft ſuche eine tücht. Directrice, fi 8 erei⸗Eleue 6 | Schränke, Kaſſeiten off. Berlin Rittmeiſter 1 Eskadrons⸗ 
Trank & , Heilmethode r Len Leopold Basoh. Im DTENNELE- klb⸗ Jule Hen (Stel n Garde Qufaren dennen 
. für 50 Pf., Briefm. frco, in Couv. OP. | nee W , — : 
Nervenleidende, | b. Schumacher, rraktur „u. | Ein Lehrling, 


mit der nötbigen Schulbildung Polen, Ki. Ritterfte. 3. Bernb v. Guſtedt in Potsdam. 
finden ſichere Hilfe ——ꝛ moſ., findet Engagement im Tuch⸗ 


findet bei ſolider Bedingung in der M 25. VIL.74A.Ofz IILT Geſtorben: Inſtrumentenbändl 
a zu Solacz bei Poſen] Kosmos ar m = VII. 83. 5 ee e in Berlin 0e 
durch meine Met ode Loniſenſtraße 7 iſt 3 Treppen Modes U. Confektions⸗Geſchäft bei Boeſe Brennerei⸗Verwalter. — — —ſ:b— — 4 ma Freun geb. t m et⸗ 
Honorar erſt nach . eine Wohnung Ran u. M. Michelson, Nakel. Ein gebildeter junger Mann mit em ganz junger ichmarger a Nang 5 W. Scheid 
iefliche Behandlung. Zubehör zum 1. Oktober er zu ver: me erfabr. Köchm od. Wirtbich den nöthigen Schulkenntniſſen a un ner in Cottbus. Schriftſteller Carl 

folgen. Briefl 8 


Geschlechts - und 

Juantum ff. Tafelbutter von enem Haut- gFrauenkrankheiten, 

Gute oder ſonſtigem Lieferanten zu FFF len, Flechten, 
2 schläge, 

bezieben. Gefl. Offerten an August leiden gelber in den bartnäckigsten 


miethen. Näheres Part wech. moſaiſch) wird ſof gewünſcht. Näh. findet Stelle als uael Rogan in Berlin. Fr. Johanna 
pen. 8 lie enen Schnfe. 9. ae de med, Lehrling. n in der Exp. d. Ztg. Rademacher geb. Buchbeiſſer in 
Uf Ir Albert im 1. 2. St. ver Oltbr. Au v... Einen anſtändigen Laufburſchen 5 im Haufe, bei], Sonnabend, den 21. d. M. zum — a. Harz iger em. Ferdin. 
1 1 5 Per 1. Auguft ein freundlichesſſucht Jacob Wiſch. Koſt und Wohnung im Hauſe, Abendbrod Gänſebraten, Schwarz⸗ Ehrenkönig in Köslin. f 
Paris, 6, Place dn Tröne möblirtes Zimmer Ich weiſe Tonenfrei Brenner und Fr. Ebbecke, Jiſſa. sauer und Entenbraten. Für die Inſerate mir Ausnahme 
— „ |(vornb.) mit ſep. Eingang zu verm.] Unterbrenner überhaupt jeb. männl. (Günther'ſche Buchhandlung.) M. Matuſzewski, des Sprechſaals verantwortlich der 
Alter Markt 77, III. Duſtprſ. nach. Leopold v. Drwen zl En Schulſtraße 4. Verleger. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


